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Widmung. 



Rastlos ringend nach dem Ruhmeskranz, 
Aufwärts blickst Du zu der Musen Schöne, 
Oft beschienen von der Hehren Glanz, 

Unbeirrt versenkt in's Reich der Töne, 
Liebling Du der segnenden Kamöne! 

Knabe noch an Jahren, Mann an Kunst 
Ohnegleichen in der Zeitgeschichte, 

Cedemstark, enthoben schwülem Dunst, 
Zielend nach dem reinen Sonnenlichte 
Alles Hohen! O der Gottesgunst l 
Lebe lange fort in steter Kraft, 
Sel*ges Wunderl Ob vom Himmel nieder 
Kehrt zur Welt, so emsig sie auch schafft. 
In Jahrhunderten ein zweites wieder? 



I 



Einleitung. 



Wäre die pianistische Laufbahn des erst elfjährigen 
Wunderknaben Raoul Koczalski nicht schon jetzt fast über- 
reich an rauschenden, unantastbaren Triumphen, so müsste 
der Versuch, ihn zum Mittelpunkt einer besondern Mono- 
graphie zu machen, in der That als verfrüht erscheinen und 
in den Augen aller Kunstverständigen, denen schon das 
Wort ,, Wunder" einen Schrecken, ein gelindes Grausen ein- 
jagt, wird die nähere Würdigung eines sogenannten Wunder- 
kindes schwerlich Gnade finden. Für sie, offen sei es im 
Voraus gesagt, ist diese Schrift nicht berechnet, vielmehr 
wendet sie sich an ADe, die Jemals Zeuge geworden von den 
beispiellosen Kunstthaten des auserkorenen Musenlieblings 
und ihn für das nehmen, was er wirklich ist: ein Phänomen, 
dessen Leuchtkraft nicht bloss blendet, sondern zugleich er- 
wärmt. Sie, die in allen Gegenden der Windrose verstreuten 
Verehrer des erst Elfjährigen halten mit uns gewiss den Zeit- 
punkt für gekommen, einmal die Summe zu ziehen von dem, 
was auf so kurzer Zeitspanne bereits ihm gelungen nach mehr 
als einer Richtung hin. Vielleicht kommt das hier auf Grund 
authentischer Mittheilungen und eines mit grösster Gewissen- 
haftigkeit gesichteten, kaum übersehbaren Zeitungsstoftes ge- 
ordnete Material einem späteren Biographen zu statten, der, 
wenn er dereinst den Baum in seiner vollen Blüthenpracht 
zu bewundern sich anschickt, gerne einen Rückblick wirft 
auf sein Werden und Wachsen, auf seine Wurzeln, Zweige, 
Blätter und Knospen. 

Unergründlich ist das Walten der Natt» in ihrer ehernen 
Gesetzmässigkeit wie in ihrer scheinbaren WÜlkür; genau zu 
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unterscheiden, wo die eine oder andere anfängt, oder auf- 
hört, ist menschlichem Scharfsinn noch nicht gelungen: 
Räthsel ringsum! Einem der grössten Sänger des Alterthums 
versagte sie das Augenlicht, damit er bei der Schöpfung seiner 
„Ilias" und „Odyssee'' sich die höchste künstlerische Sammlung 
bewahre und nicht sich zerstreuen lasse von den Erscheinungen 
der Aussenwelt Einem abscheuerregenden Körper verleiht 
8ie bald Hemchergenie, bald sinnige, poetische Weisheit: in 
dem einen Fall kommt ein Protector Krom well, im anderen 
ein Fabeldichter Aesop zur Welt; einen von Haus aus armen 
Lieutenant beschenkt sie mit überragenden Geistesföhigkeiten 
und er nimmt als Napoleon die Leitung der Geschicke 
Frankreichs in die Handy und auf dem Kaiserthron gelangt, 
dictirt er der gesammten europäischen Welt seinen Willen. 
Unerschöpflich in ihren Wundergestaltungen ist die Natur: 
dafür erbringt Raoul Koczalski, über den sie auf dem Ge- 
biete der Kunst ein unermessliches Füllhorn herrlichster 
Gaben ausgegossen, einen neuen, kräftigen Beweis. Wohl 
hat so Mancher, der in frühesten Jahren im In- und Ausland 
Furore gemacht, in späteren Jahren nicht gehalten, was die 
Welt von ihm sich versprochen; Viele sind als Schatten ihrer 
ehemaligen Grösse zum Orkus hinabgesunken und ihr Ge- 
dächtniss ist ausgetilgt im Buche der Geschichte. Um so 
tröstlicher sind ihnen gegenüber alle die bedeutenden Er- 
scheinungen der Kunstgeschichte, die sich wie Mozart, 
Beethoven, Weber, Chopin, Rubinstein, Liszt und 
Mendelssohn trotz der Wunderkindschaft in stetig auf- 
steigender Linie sich bewegt und fUr alle Zeiten die Welt 
des Schönen mit ihren Ruhme erfüllen. Trügt nicht Alles, 
so trägt Raoul Koczalski die sicherste Bürgschaft dafür in 
sich selbst, dass er dereinst dauernd noch genannt wird, 
„wenn man die besten Namen nennt". Der anhaltende Emst 
seines Strebens, die glückliche physische Entwicklung, der 
innere schöpferische Drang und der unwiderstehliche Trieb 
nach möglichster Vollendung in der ausübenden wie produ- 
cirenden Kunst berechtigen zum Glauben an seinen Beruf 
und an den Gewinn geläuterter Meisterschaft. 

Wem der zweite Theil dieser Schrift zu umfangreich 
scheint und zugleich etwas einförmig in den Wiederholungen 
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der Bewuncterungshymneii, der wolle ' nicht vergessen, dass 
gerade in der Uniformität des öffentlichen Urtheiles aus allen 
Zeitungen Europas der stärkste Beweis fiir Raoul Koczalski's 
foscinirende Ausserordentlichkeit zu finden ist. Wie selten 
weckt die von einer Zeitung gezollte Bewunderung ein 
tausendfältiges Echo! Ungefähr nur der zehnte Theil der 
uns vorliegenden Stimmen der Presse konnte hier aus räum- 
lichen Rücksichten Beachtung finden; vielleicht findet sich 
zur Verwerthung des Restes später noch Gelegenheit. Hof- 
fentlich erscheint nicht bloss den Freunden des Wunderknaben, 
nicht bloss dem engeren musikalischen Publikum, Manches 
auch in dieser Schrift lesenswerth, sondern auch dem Kreise, 
der überhaupt das geistige Werden und Wachsen eines jugend- 
lichen Künstlers und dessen exceptionelle Talententfaltung 
aufinerksam verfolgt. 
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Raoul Koczalski's Lebensgang und 
künstlerische Entwicklung. 

Die Familie derer von Koczala Koczalski ent- 
stammt altem Adel und führt in ihrem Wappen eine 
Schlange („VV^i;''). (Siehe das Adelsbuch 1252. — Die Liste 
des Adels vom polnischen Königreich, S. 104.) 

Noch vor dem Jahre 1360 hatte sie bereits unter dem 
Drucke der Kreuzherren (vgl. Paprocki, Herby, S. 252 und 
neue Ausgäbet S. 364) das an der Grenze von Pommern 
im Bezirke Schlochau gelegene Dorf Koczala (deutsch 
Flötenstein oder Vliessenstein) an der Seea (den Hamer), 
die aus dem See in den Fluss Brahe mündet, sich zu 
eigen gemacht. (VgL Siownik geograficzny Krölestwa 
polskiego, Warschau 1883, Bd. 4, S. 236.) Immer weiter 
nach Osten ziehend, fasste sie in der Ukraine festen Fuss 
mit dem Erwerb mehrerer Güter. Der Grossvater sowohl 
wie der Vater des Raoul Koczalski widmeten sich dem 
juristischen Studium und hatten ihren dauernden Wohnsitz 
in Warschau. Hier erblickte Raoul Armand Georg von 
Koczala Koczalski am 3. Januar 1885 das Licht der Welt 
unter den denkbar erfreulichsten Verhältnissen des Eltern- 
hauses. Vor Allem ist hervorhebenswerth, dass Beide, Vater 
und Mutter des Raoul, Musikenthusiasten seit der Jugendzeit 
her waren (und noch sind) und Tag und Nacht von einer 
musikalischen Carri6re ihres Söhnldns träumten, sobald sich 
bei ihm die Spuren starken Musiksinnes zeigten. Sie wid- 
meten ihre freie Zeit der ernsten Musik» dem Besuch von 

1 
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Oper und Konzert und dadurch blieb ihre Lebensrichtung 
umsomehr vorwiegend musikalisch, als sie einen geselligen 
Verkehr nur mit den nächsten Verwandten pflegten und mit 
dem KuUus der schönsten aller Künste das Familienheim 
schmückten. Unablässig wurde zwei- und vierhändig ge- 
spielt; eine reiche, in stattlichen Schränken aufgestapelte 
Bibliothek befriedigte die musikalischen Bedürfnisse, die Litte- 
ratur älterer wie neuerer Zeit wurde mit wahrem Heiss- 
hunger genossen. Was ist natürlicher, als dass Raoul, indem 
er in solcher Atmosphäre athmete, wachte und träumte, 
schon bei den ersten Eindrücken sich innig umschlungen 
fühlte von dem Zauberbande der Musik? Ab Wickelkind 
in der Wiege liegend, lauschte er aufmerksam, wann Musik im 
Nebenzimmer erklang; verstummte sie, fing er an zu weinen; 
nur mit Clavierspiel oder Gesang war er zu beruhigen; nur 
dann schlief er ein, wenn Jemand spielte oder sang. Kaum 
im Stande, die ersten Laute zu lallen, summte er im Bettchen 
Abends und Morgens die einfachsten Weisen vor sich hin; 
auf allen Vieren kriechend, erkletterte er im Familienzimmer 
den Ciaviersessel, um die Tasten des Pianos zu berühren. 
Masslos war seine Freude, wenn er dem Instrumente einen 
Ton entlockte. Als zweijähriges Kind wurde Raoul zum ersten 
Mal von den Eltern in die Oper geführt; Bellini's „Norma" 
wurde gegeben; andere VVeltenbürger in so zartem Alter 
schlafen unfehlbar während solcher Genüsse ein; nicht so 
er, der mit funkelnden Augen bis zum Sdilusse aushielt bei 
dem Schwelgen in limonadensüssen Cantilenen. So wurde 
Musik, die er von Kindheit an hörte, ihm eine süsse, unent- 
behrliche Gewohnheit des Daseins, zur Nothwend^keit. Die 
grösste Freude für ihn war das Versprechen: „dte Mutter 
werde ihm auf dem Piano etwas vorspielen", und wie be- 
trübte er sich, wenn ihm als Strafe angekündigt wurde: „die 
Mutter wird nicht mehr spielen, weil du unartig gewesen". 
Zwei und ein halbes Jahr alt, hörte er mit dem Vater im 
Theater die Oper „Faust". Unbeschreibliche Eindrücke trug 
er davon und, zu Hause angelangt, war es das Erste, sich 
auf dem FUigel den ,, Walzer" und „Marsch" so gut (natür- 
lich nur mit einem Finger) zurecht zu legen, als es überhaupt 
möglich. Dieser neue Beweis ausserordentlicher musikali- 
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scher Auffassungsgabe bestimmte die Eltern, das hoffnungs- 
reiche Kind zunächst im Vioh'nspiel unterrichten zu lassen. 
War es allerdings schon schwer, für den Kleinen eine ihm 
angemessene Violine ausfindig zu machen, so fiel es noch 
viel schwerer, einen Lehrer zu entdecken, der sich mit einem 
so winzigen Schüler hätte abgeben mögen, und als endlich 
einer der älteren Schüler des Warschauer Conservatoriums 
sich der Mühe des Unterrichtes unterzog, mussten dieLectionen 
nur zu bald angestellt werden, da physische Hemmnisse bei 
Raoul ihr Machtwort sprachen. Nun begann seine Mutter, 
gleich ausgezeichnet durch musikalische Begabung wie durch 
seltene Herzensgüte, mit ihm, vorerst nur zu spielender Unter- 
haltung, den Ciavierunterricht. Diese Lectionen, oder richtiger 
genannt Spiele, dauerten zwei Monate, täglich je eine Viertel- 
stunde. Früh und Abends wurde der Erlernung der Noten, 
der Tactarten und der Schlüssel gewidmet; von grosser 
Bedeutung waren die Versuche, den Knaben im Unter- 
scheiden der Töne frühzeitig zu befestigen. Haid errieth 
er jeden im anliegenden Zimmer angeschlagenen Ton, jeden 
Accord; mit Leichtigkeit transponirte er beliebige Melodien 
nach allen verlangten Tonarten. Wohl möglich, dass eine 
andere Methode der Entwicklung seines ausserordentlichen 
Talentes weniger Vorschub geleistet hätte. Von regelrechter 
Haltung der Hand, von Tonleitern und Uebungen war vor- 
läufig noch keine Rede, man lehrte nur die Zeichen er- 
kennen, die den 2^ichen entsprechenden Tasten anschlagen; 
in freudiges Entzücken gerieth er, als man ihn solche Töne 
hervorbringen Hess, aus denen er eine Melodie heraushörte. 
(Die erste Melodie, die er nach Noten spielte, war Chopin's 
Walzer, Op. 39, No. 2.) Der musikalisdie Pädagog mag mit 
Recht an diesem Verfahren Mancherlei aussetzen; in diesem 
besonderen Falle aber hatte es jedenfalls das Gute, dass es 
den kleinen Zögling sicher förderte, ohne ihn zu ermüden. 
Nach diesen zwei Monaten des mütterlichen Elementarunter- 
richtes übernahm ein gediegener Ciavierlehrer Julian Ga- 
domski, der grundsätzlich von allen technischen Uebungen 
absah, die weiteren Lectionen; Raouls Vater überwachte sie 
sorgfältig. Man wählte einige leichte Ciavierstücke als ersten 
Unterrichtsgegenstand, Raoul begann üeissig und aufmerksam 

1* 
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Noten zu lesen mit peinlichster Beachtung aller Vortrags- 
zeichen, wie /, r:=— etc., sehr genau nahm er es 
auch mit dem Tacthalten, dem Ansch lagen der Tasten 
mit dem entsprechenden Finger, dem gleichzeitigen 
Zusammengreifen beider Hände, der Phrasirung wurde 
vollste Aufmerksamkeit geschenkt, dagegen die Finger- 
geläufigkeit gar nicht in Betracht gezogen. Liess 
die Ausführung eines Musikstückes nach mehreren Wieder- 
holungen bezüglich der Richtigkeit nichts su wünschen übrig, 
sxi musste Raoul, entfernt vom Piano, ja sogar in einem 
andern Zimmer, um jede directe Rathserholung am Instru- 
ment abzuschneiden, das Stück auf Notenpapier mit genaue- 
-ster Beachtung aller Vortragszeichen niederschreiben, und 
zwar aus dem Gedächtniss. Diese Niederschriften aus 
dem Gedächtniss erwiesen sich bei dem Unterricht als über- 
aus fördersam. Sie entwickelten den musikalischen Sinn nicht 
4iur nach Seite der Gehörssicherheit, denn dadurch lernte er 
zugleich, wenn er ein bekanntes Stück abschrieb oder auch 
ihm noch gänzlich fremde Stücke durchnahm. Hauptsäch- 
liches vom Nebensächlichen unterscheiden, vor Allem 
•den melodischen Faden erkennen und festhalten und 
■den melodischen Gang der jeweiligen Composition von den 
Noten absingen. Das laute Nofenlesen begann lUtoul 
in der ersten Lection bei Herrn Gadomski. Acht Monate 
hatte dieser Unterricht (je eine halbe Stunde früh und Abends 
alltäglich) gedauert, als von einem befreundeten Friyathause, 
wo ein musikalischer Abend zu wohlthätigem Zwecke statt- 
finden sollte, Raouls Mitwirkung erbeten wurde. Kaum vier 
Jahre alt, spielte der Kleine zum ersten Mal am 15. MSiz 
1888 vor einer grösseren Oefientlichkett und vor dich^e- 
fUlltem Saal; sein Programm enthielt: 

Andante Pastorale von Hünten. 

„Les papillons", Valse von Streabbog. 

Galoppade von Hünten. 

Mazurka (B-dur, Op. 9) von Chopin. 

La derni^re pens^e von C. M. v. Weber. 

Voll Entzücken, staunender Bewunderung hing die Hörer- 
schaft an diesen phänomenalen Leistungen Raouls; sein Name 
lebte von diesem Abend an auf allen Lippen und wenige Tage 
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nach diesem glänzenden Debüt sandte an Vater Kocsalskl 
das Comitee, welches damals eine Musikausstellung veran- 
staltete, eine Einladung mit der Bitte, das neu auftauchende 
Wunderkind in der Ausstellung spielen zu lassen. Am an- 
dern Tage, am 21. März 1888, beschrieben alle Tagesblätter 
mit Entzücken Raouls Auftreten. Der „Kuryer poranny** schrieb 
damals: „Von der Musikausstellung. Unter den gestrigen 
Leistungen auf der Ausstellung erregte das grösste Interesse 
das Auftreten des kaum vierjährigen Raoul Koczalski. Das 
kleine Beb^ nahm an dem Claviere Platz , auf welchem 
Chopin, als er lebte, s|)ielte, und trug einen Walzer dieses 
Meisters vor wie auch andere ernste Tonstücke. Die durch 
dieses Wunderkind neugierig gemachten Hörer wandten ihre 
ganze Aufmerksamkeit diesem genialen Kinde zu und dessen 
Vater war gezwungen, Einiges aus dem Leben seines kleinen 
Söhnleins zu erzählen. So erfuhren wir, dass Raoul beinahe 
schon seit einem Jahre Ciavier spielen kann, dass er aus- 
gezeichnet Noten lese und jedes wo immer nur gehörtes 
Motiv — soweit er es im Gedächtniss behält — auf Papier 
zu Hause fixire. Er kennt beinahe alle bei uns gespielten 
Opern und auf Verlangen des Vaters spielte er ein Thema 
aus dem ersten Acte der „Jüdin". Oer Vorsitzende der Aus- 
stellung, Graf Plater, ersuchte den Herrn Koczalski, er 
möchte seinen Sohn noch auf die Ausstellung führen." 

Am 19. Mai 1888 bringt der in Warschau erscheinende 
„Dziennik dla wszystkich" einen Bericht über das Concert, 
wo Raoul, gleichzeitig auftretend mit dem berühmten Tenoristen 
De Negri, über Themata, die ihm dieser Sänger aufge- 
geben, in Variationenform improvisirte, zur allgemeinen 
Ueberraschung des Publikums. Nach solchen vielseitigen 
und untrüglichen Beweisen eines ausserordentlichen Talentes 
beschlossen die Eltern eine Reise nach Petersburg, um 
die höchste und massgebendste Instanz in allen pianistischen 
Angelegenheiten, Anton Rubinstein, zu befragen, wie 
Raoul in der Folge seinen Studiengang zu ordnen habe. 

Auf dem Wege nach Petersburg verweilten die Eltern 
und ihr Sohn in Wilna; man versicherte sich sofort der 
Mitwirkung des kleinen Wundermannes in einem um diese 
Zeit stattfindenden Concert, Der Berichterstatter der „Wilenskt 
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Wiestnik*^ vom 21. Juni/ 3. Juli 1888 äusserte sich u. A.: 
„Vier Jahre ist ein Alter, in dem ein Knabe noch Pferde- 
spiele treibt, wo der Verstand des Kindes noch nicht die 
Fähigkeit besitzt, sich mit so enisten Sachen zu befassen wie 
die Musik, weldie Sammlung der Gedanken zur Ausübung 
der Accorde, zur Ausrechnung des Tempo etc. erheischt. 
Und doch sahen wir die kleinen Fingerchen des Raoul 
schnell die Tasten berühren, wir hörten ein gutes Spiel, die 
Ausführung schwieriger Tonstücke, aber was noch mehr ist, 
wir bemerkten, wie dieses kindliche Gesicht sich während der 
Vorträge veränderte, Trauer oder Freude ausdrückend, je 
nach dem Uebergang von Dur nach Moll und je nach der 
Modification des Tempo; mit einem Worte, aus diesem Ge- 
sichte lasen wir, dass der kleine Künstler während des Spieles 
denkt und fühlt". 

Vor einem deutschen Publikum spielte Raoul das 
erste Mal in Riga am 12. November 18SS; auch hier flogen 
ihm auf seine Leistungen hin die Sympathien der Hörerschaft 
wie der Kritik im Sturme zu. Da wir annehmen dürfen, dass 
manche Leser gerade für die erste deutsche Besprechung 
der Kunstthaten des Fünfjährigen sich interessiren, sei sie aus 
der Zeitung für Stadt und Land. Riga, 13. November 
1888 mitgetheilt. (Vgl. Abschnitt II). 

Der heissersehnte Augenblick, im Conservatorium für 
Musik zu Petersburg dem abgöttisch verehrten Meister 
Anton Rubinstein vorgestellt zu werden, rückte endlich heran. 
Nachdem ihm Raoul Valse, Op. 69, No. i von Chopin vor- 
gespielt hatte, umarmte ihn Rubin st ein gerührt und erklärte, 
dass, wenn sich des Knaben Talent wie seither glücklich 
weiter entwickle, müsse ihm eine der höchsten Stellen in der 
ausübenden Kunst imfehlbar zufallen. Lässt dch ein kräf- 
tigerer Beweis des warmen Interesses, das Rubinstein an dem 
jüngsten seiner pianistischen Kollegen nahm, wohl denken 
als der, dass er die Lehrstunden unterbrach und sämmtliche 
Professoren berief, um Zeugen von Raoul's Spiel zu werden? 
Von diesem Tap^e ab schenkte ihm der Meister die aufrich- 
tigste Antheilnahrne, erkundigte sich unablässig nach dem 
Gegenstand seiner Studien, trug nahezu väterliche Fürsorge 
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um die physkche wie geistige Entwicklung Raouls und be- 
glückte ihn oft mit Zeicben herzlicher Liebe. 

Wenige Jahre nur währte leider dieses fördersame Ver- 
häitniss: denn viel zu fiüh entriss der unerbittliche Tod den 
grossen Meister und noch grösseren Menschen der Zeitgenossen- 
schaft. Das letzte Mal traf Raoiil mit Rubinstein in Stutt- 
gart anlässlich des dortigen Musikfestes zusammen, wo der 
Componist sein grosses Oratorium „Christus'" persönlich lei- 
tete. Es fand sich Gelegenheit, den Meister mit den neuesten 
Compositionen Raours bekannt zu maclien. Als er sie horte, 
rief er enthusiasmirt aus: „Wenn die Welt jetzt Raoul als 
Virtuosen mit Entzücken hört, wird sie ihn sicherlich als 
Componisten und Tonkünstler dereinst noch mehr preisen. 
Meiner Ansicht nach steht Raoul als Componist weit höher 
denn als Virtuose*** — Wahrlich, ein solcher Ausspruch aus 
solchem Munde bleibt denkwürdig für alle Zeiten! 

Kehren wir nach dieser kleinen Abschweifung nach 
Petersburg zurück; hier machte er in zwei Concerten um 
so mehr Furore, als Rubinstein allerorten, die Phänomena- 
lität RaouPs zu rühmen, für Collegialitätspflicht erachtet hatte. 
Auch die Kritik stimmte in den allgemeinen Jubel ein; von 
besonderem Gewicht wurden die Berichte Michael Iwanowas, 
Referenten der „Nowoj e- Wremja" und des Prof. Nikolaus 
Ssolowiew's (Referent der „Nowosti"). Sie legten an das 
Spiel des ausserordentlich talentirten Knaben den allein rich- 
tigen Massstab, indem sie wohlweislich jeden Vergleich mit 
ausgereiften Künstlern bei Seite Hessen; sie sicherten dadurch 
den Concerten Raoul's in ganz Russland reichen Erfolg und 
spannten damit die Begeisterung, Lust und Liebe zur Kunst 
in ihm nur um so nachdrücklicher an. 

Unerwähnt bleibe nicht, dass seit der Abreise Raoul's 
aus Warschau sein Lehrer Julian Gadomski drei Jahre hin- 
durch ihn als Mentor begleitete und mit ihm auch auf der 
Reise täglich ein Unterrichtspensum durchnahm. Irgend welche 
Modification in der seither geübten Lehrweise eintreten zu 
lassen, schien bei so stetig steigenden Erfolgen kein Anlass 
vorzuliegen. Nach wie vor wurde die technische Seite des 
Klavierspieles durchaus aschenbrödelhaft behandelt. Das 
Hauptaugenmerk blieb gerichtet auf das allmähliche Vertraut- 
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werden mit der Clavierlitteratur der alten wie der neuen 
2^it. Raoul arbeitete sich zu diesem Zweck durch unzählige 
Notenbände hindnzch» immer aber mit grösster Genauigkeit 
die Vortragszeichen verfolgend; jede Phrase musste er 
begreifen, jede Nuance nach eigenem Verständniss durch- 
gehen. Nie unterschob der Lehrer dem Schüler seine Ge- 
danken über ein Musikstück; er Uess es den Schüler selbst 
begreifen und nach seiner individuellen Einsicht verstehen. 
Auf diesem Wege war man mit Werken von Haydn, Mozart, 
Beethoven, Bach, Händel, Mendelssohn, Chopin etc. fertig 
geworden; innerhalb dreier Jahre hatte sich Raoul nicht nur 
den grössten Theil der einschlägigen Clavierlitteratur zu 
eigen gemacht, sondern sich gleichzeitig auch, indem er am 
Flügel Orchestercompositionen durchging, bereits eine beträcht- 
liche Fertigkeit im Partiturspiel erworben: was dieser Um- 
stand zu bedeuten hat für die innere Entwicklung des Musik- 
verständnisses , braucht wohl des Näheren nicht an dieser 
Stelle beleuchtet zu werden. Die musikalischen Formen, 
der Bau, die Architectur der Tonsätze, die er kennen lernte, 
beschäftigten ihn anhaltend, er lernte die Fuge begreifen, 
machte sich vertraut mit den Rudimenten des Canon's, und 
suchte sich klar su machen die Elemente der Orchestrations- 
kunst. Immer aber ist zu betonen, dass während dieser drei 
Jahre kein Thdl der Musik streng systematisch behandelt 
wurde; weder Harmonie noch Contrapunkt, weder Formen* 
lehre noch Instrumentation. Es kam lediglich darauf an, 
von allen diesen Disdplinen, dem ungemein rasch auffassen- 
den Knaben zuerst nur die Umrisse zu geben; auf einen Hieb 
fällt bekanntlich kein Baum und so war es gewiss nur päda- 
gogisch-rationell , wenn man den Kleinen nicht zu früh mit 
den Lehrsätzen der „grauen Theorie'' pragmatisch voU- 
propfte. 

Zur Ergänzung seiner musikalischen Erziehung trug 
gleichfalls Erhebliches bei der Besuch von Opern und Con- 
certen; bereicherten sie ihn doch immer ausgiebig mit 
schätzenswerthen Anregungen. Kaum von der Opernauffüh- 
rung zurückgekehrt in das elterliche Haus, nahm er sofort 
den Qavierauszug des betreffenden Werkes zur Hand und 
wiederiiolte es sich auf dem Piano in den Hauptscenen. 
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Jedes Stück, das er im Concert vernommen, mochte es nun 
irgend weldies Solo oder Orchestercomposidon sein, spielte 
er sich zu Hause so lange vor, bis er es dem Gedächtniss 
fest eingeprägt hatte und nun mit ihm frei schalten und walten 
konnte. So wurden bald die Symphonien unserer Classiker 
und Romantiker ihm ebenso geläufig wie die Oratorien Hän- 
ders und Mendelssohn's : der reiche Segen, der ihm aus der 
innigsten Vertrautheit mit den Monumentalschöpfungen unserer 
litteratur entspross, muss auch in Zukunft sich nachhaltig 
erweisen. 

Nach der ersten Concertreise durch Russland, wo Raoul 
vom 23. September 1888 bis April 1SS9 nicht weniger als 
61 Concerte gegeben und 100000 Rubel (200000 Mark) ein- 
geheimst hatte, trat er, auf den Besuch der Pariser Weltaus- 
stellung sich rüstend, wieder einmal vorher noch in seiner 
Vaterstadt Warschau auf. Dort hatte sich mittlerweile ein 
eigenthüm lieber Umschwung in der öffentlichen Meinung, so- 
weit sie in den Tageszeitungen sich äussert, vollzogen; die 
bittere Wahrheit des alten Sprichwortes: i,Nemo propheta 
in patria'* sollte Raoul bei dieser Gelegenheit zum ersten 
Mal erfahren. 

Denn obwohl das Publikum ihn sehr günstig aufnahm, 
so gefiel sich doch damals die Kritik in seltsamen Nörgeleien, 
die darüber kaum Zweifel Hessen, dass ihr der allein richtige 
Massstab, der an die Leistungen eines fünQährigen Knaben 
SU legen ist, abhanden gekommen: was sich in den Stichen 
und Ausstellungen der Herren Berichterstatter vielleicht hätte 
begründen lassen im Hinblick auf einen ausgereiften Künstler, 
musste angesichts der immerhin phänomenalen Knabenleistung 
als hinfällig oder mindestens unzeitgeuKiss erscheinen. 

Schmerzlich fühlte Raoul die ihm gerade in der Heimath 
geschlagene Wunde, obgleich ungeheuere Erfolge kurz darauf 
in Paris, wo die hervorragendsten Kritiker ihn lebhaft be- 
wunderten, den besten Balsam auf sie legten; bis zur Stunde 
oildet diese Unfreundlichkeit eine der ihn am meisten be- 
trübenden Erinnerungen seines Lebens und obwohl seitdem 
schon sechs Jahre in's Land gezogen, will Raoul nie von einem 
Concert in Warschau wieder hören. Nach den Triumphen in 
Paris gab er auf der Rückreise einige Concerte im musikfrohen 
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Prag. Das dortige Nationaltheater erdröhnte unter den 
Jubelrufen, die Raoul's Spiel von Anfang bis Ende hervorrief; 
ein lautes Echo fanden sie in den Besprechungen der Prager 
Tageszeitungen. Wie sich die „Prager ZeituDg" in Nr. 199 
vom 31. August 1889 vemdimen Hess, vgl. Abschnitt IL 

Von IVag aus stattete Raoul einen Besuch auch Berlin 
ab. Ueberaus frostig war hier seine Aufnahme; er gab auch 
daselbst ein Concert, ohne indess die musikalischen Sphären 
für sich zu interessiren, weil die Musiker von Spreeathen sich 
sehr skeptisch dem „Wunderkindthume'* gegenüber verhalten 
und in ihm (nach ihrer Ausdrucksweise) kaum mehr als 
Mumpitz*' erblicken. Sie hielten es denn auch nicht der 
Mühe Werth, das Concert des Fünfjährigen zu besuchen; um 
eine neue Erfahrung reicher, kehrte Raoul nach Russland 
zurück, wo er auf der zweiten Concertreise vom 6. October 
1889 bis zum I. Mai 189 1 an 196 Abenden die glänzend- 
sten Erfolge und Einnahmen erzielte, die um das Doppelte 
höher waren als die der ersten Reise. 

Im Mai 189I einer Einladung nach Bukarest folgend, 
wurde er von vielen Personen der höchsten Stände, die sich 
mit ihm bereits während der Pariser Weltausstellung bekannt 
gemacht, aufs herzlichste in der Hauptstadt des Rumänfechen 
Königreiches bewillkommnet. Die Concerte in Bukarest und 
Umgebung, in der Bukowina gestalteten sich in materieller 
wie künstlerischer Beziehung äusserst günstig für ihn: Gold 
und Lorbeerkränze in Fülle wurden ihm dargebracht. 

Vom König und der Königin Rumäniens, die eben 
das Jubiläum ihres 35 -jährigen Regierungsantrittes feierten, 
herzlichst begrüsst, fühlte sich Raoul ermuthigt, dem König 
die Erstlinge seiner schaffenden Muse zu unterbreiten: 

Raoul Valse (componirt in Moskau 18S9). 

Haiina Valse (componirt 1890). 

2 Mazurka (com])onirt Anlang 1891). 

Nocturno (comi)onirt März 1891). 

Auch in diesen Kleinigkeiten, besonders wenn man fest- 
hält, dass sie nichts mehr und nichts weniger als erste Ver- 
suche darstellen wollen, waren mancherlei entschiedene Talent- 
züge zu beobachten; wenn trotzdem bald darauf Raoul selbst 
an ihnen keinen Gefallen mehr fand — diese kritische Läute- 
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Tung vollzog sich in ihm nach der Composition der hübschen 
Gavotte 1892 — , so bekundet er damit eine wachsende 
Selbstkritik, einen VoUendungsdrang, der ihn denn auch bis 
2ur Stunde begleitet und ihn anspornt zur Erreichung höchster 
Kunstziele. 

Eines schönen Tages verbrannte er das Meiste, was ihm 

von den Erstlingen seiner Muse des Feuertodes würdig zu 
sein schien; ein ähnlicher Rauch, wie er wohl damals im 
Hause der grossen Feuerkugel in Leipzig zur Beängstigung 
der Hausbewohner aufstieg, als der junge stud. jur. Wolfgang 
Goethe ein dickes Packet seiner prosaischen und poetischen 
Erstlinge den Flammen weihte, mag die Eltern Raoul*s er- 
schreckt haben, als das Söhnlein eine so überraschende Selbst- 
justiz verübte. Mit Mühe gelang es dem Vater, wenigstens 
einzelne dieser Manuscripte als Andenken an den Entwick- 
lungsgang Raoul's vor so frühem Untergange zu erretten. 
Mittlerweile ist sein Ehrgefühl so hoch entwickelt, dass er 
purpurroth wird, wenn man ihn gelegentlich einmal nach 
diesen Erstlingen fragt, die er nicht anders als ,,Schandflecke'' 
bezeichnet Welche Umstände nun verbanden sich, um in dem 
Knaben, der bis dahin an seinen Phantasiekindem sich von 
Herzen wie an dem farbenschillemden Flügelschlage schöner 
Schmetterlinge sich gefreut, auf diese Stufe der Erkenntniss 
schon eine solche gewichtige Wandlung herbeizuführen? Auf 
diese Frage ist die Antwort dahin zu geben: „Nach den 
Concerten in Rumänien suchte Raoul mit Eltern und Lehrer 
Lemberg auf; dort gelang es ihm bald, die nähere Bekannt- 
schaft mit dem hochangesehenen Director der dortigen 
Musikschule, mit Louis Marek, zu machen. Damit trat 
eine neue, bedeutsam in Raoul's künstlerische Entwicklung 
«ingreifende Persönlichkeit in des Knaben Lebenssphäre. 
L. Marek war Jahre lang ein bevorzugter Schüler Franz Liszt's 
in Weimar gewesen; mächtig angeregt von dem wunderbaren 
Beispiel, das Liszt als Virtuos lehrend und bildend aufzu- 
stellen verstand, hatte er unter rastlosen Mühen sich von 
seinem Meister so viel Bedeutendes angeeignet, dass Letzterer 
ihn mit den innigsten Segenswünschen entlassen und von der 
Zukunft seines 2^glings sidi Bestes versprechen konnte. 
Marek zeichnete sich als Pianist aus, ebenso durch Gefühl 



Digitized by Google 



- 12 — 



und Bravour als durch Eleganz, Feinheit der Schattirung, 
Sicherheit der Technik, ausdauernde Kraft. Vorher hatte er 
als Schüler zu den Füssen Carl Mikuli's gesessen, des 
Nestor's der Polnischen Musiker; auch ihm war er auf der 
Bahn zu einem bedeutenden Pianisten, Componisten und vor- 
trefflichen Pädagogen viel Dank schuldig geworden. Welch 
ein Segen für Raoul, der Unterweisung Louis Marek's fortan 
theilhafdg zu werden! Alle Begeisterung und herzliche Liebe 
wandte der Lehrer dem musenbegnadeten Zögling zu. Natür- 
lich war es die Spielweise Liszt's, 'in die Marek den lem- 
freudigen Knaben einweihte. Er lenkte seine Aufmerksam^ 
keit auf Kraft und Feuer im Ton, auf planvolle Phrasirung 
und feine Schattirung, er betonte, dass es überall nicht so 
sehr auf die todten Notenzeichen als auf den ihnen 
innewohnenden Geist bei der Wiedergabe ankäme, und 
gab ihm den Rath, jedes Stück in dem Charakter festzu- 
halten, den er in ihm zu finden glaube; dass dadurch Raoul 
eine Fülle neuer Anregungen und von ihm bestbenutzter 
Winke empfing, gab ihm kräftigen Ansporn zu vertieftem 
Studium, das allmählich den vollen Durchbruch der künst- 
lerisdien Individualität herbeiführen sollte. 

Die verschiedenen Stylarten eines Bach, Beethoven, 
Schubert, Chopin, Schumann wurden genau untersucht, Liszt, 
Rubinstein im Besonderen auf die Eigenthümlichkeiten ihrer 
virtuosen Probleme studirt. Ein minder hochentwickeltes 
Talent, eine schwächere Fassungsgabe, als sie Raoul besitzt, 
würde kaum den Gewinn aus diesen Unterweisungen gezogen 
haben, der dem jüngsten Schüler Marek's damals so reichr 
lieh zufiel. 

Nach zweimonatlichem Studium in Lemberg trat Raoul 
die erste Concertreise nach Wien an; am 19. December 
189 1 stellte er sich den Kunstfreunden der schönen öster- 
reichischen Kaiserstadt im Bösendorfersaale vor. Ungeheuer, 
nur mit sich selbst zu vergleichen, war die Wirkung, die sein 
Spiel auf Alle, auf die Laien wie die Facfagenossen ausgeübt, 
räe massgebendsten Kritiker Wiens hatten sich eingefonden 
und Ed. Hanslick, Ludwig Speidel, Hirschfeld, Helm, 
Frey etc. gaben ihrer Begeisterung in den Beneiden der 
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grössten Tagesz^tungen freudigen Ausdruck. (VgL die unten 
gegebene Auswahl unter den Wiener Kritiken, Abschnitt IL 

Von Wien aus wandte sich Raoul concertirend nach 
Ungarn* In Budapest, Graz, Laibach, Agram, Salzburg etc. 
wiederholten sich die Wiener Triumphe, oft sogar noch in 
gesteigertem Grade. 

Was war verlockender, als nunmehr auch den Grenzen 
Deutschlands sich zu nähern und von dort sich eine kräftige 
Bestätigung der seither errungenen Erfolge zu holen? 

Die erste Stadt, wo er in Deutschland auftrat, war 
Dresden. Im schönen Elbflorenz mit seiner starken, aus 
allen Gegenden der Windrose sich recrutirenden Fremden- 
colonie erblühten ihm berauschende Huldigungen« 

Kritiker von der weitgreifenden Bedeutung eines Ludwig 
Martmann, Ferd. Gleich (neuerdings hochbetagt in den Ruhe- 
stand zurückgetreten), Hermann Starke, Dr. J. Poppe u. A. 
fanden in ihren Besprechungen kaum genug Worte, um 

öffentliche Dolmetscher des Entzückens zu werden, das sie 
im schönsten Einklang mit dem Publikum bei dem Spiele 
Raouls empfunden hatten. Wir können es uns nicht ver- 
sagen, zum Theil wenigstens auszugsweise, den Stimmen der 
Dresdener Presse Raum zu geben. (Man vgl. Abschnitt II). 

Sieben Concerte in Dresden bei überfülltem Saale be* 
zeugten ebenso sehr die allgemeine, oft an Frenesie grenzende 
Begeisterung der Kunstfreunde wie den damit Hand in Hand 
gehenden ausserordentlichen materiellen Erfolg. Meist waren 
die Karten zu den in Aussicht gestellten Concerten sogleich 
nach den ersten Anzeigen vergriffen; die Arrangeure hatten 
Mühe, die Concertbesucher auf ihren Plätzen im Saale unter- 
zubringen; denn der Raum erwies sich zu klein. So war 
z. B. für das vierte Concert der Saal bereits ausverkauft, als 
der Hofmarschall meldete, Se. Majestät König Albert von 
Sachsen mit Gefolge wolle dem Concert seine hohe Gegen- 
wart schenken. Die Königliche Loge bleibt in der Rjegel 
mit achtzig Sitzen für den Gebrauch der königlichen Herr- 
schaften reservirt; die Arrangeure hatten sich so hohen Be- 
suches nicht veisehen und die Plätze an das Publikum ver- 
kauft; man versetze sich, nun in die Bedrängniss der Concert« 
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Veranstalter, als sie die Loge räumen lassen und sie den 
königlichen Gästen zur Verfügung stellen mussten. 

Leipzigs Ruhm als Musikstadt, seit Jahrhundarten be- 
gründet und immer von Neuem befestigt durch ausserordent* 
liehe Kunstthaten, Hess das Beste erhoffen für Raoul's Auf- 
treten daselbst; aufs Reichlichste sind denn auch alle Erwar^ 
tungen erfüllt worden und von jener Zurückhaltungi die sich der 
Pleissathener oft angesichts neuer Kunsterscheinungen aufei^ 
legt, war in den sieben Raoul-Concerten in Leipzig nicht 
die geringste Spur zu bemerken: so enthusiasmirend hatte 
noch kein Pianist auf die Geroüther eingewirkt. Stets spielte 
Raoul vor übervollem grossen Saal; die Sympathien, die er 
sich sogleich bei seinem ersten Auftreten erworben, sind ihm 
bis zur Stunde treu geblieben, seine unzähligen Verehrer freuen 
sich der stetigen Entfaltung seines Genies, begrüssen jede 
seiner neuen Comi)ositionen mit Antheil und widmen ihnen 
die gebührende, kritisch wohlwollende Beachtung. Als An- 
denken an die ersten Leipziger Triumphe sind Raoul beson- 
ders theuer die Bänder eines Kranzes mit der Aufschrift: 
,,Dem jungen, hochgefeierten Hofpianisten Raoul Koczalski. 
Verein der Leipziger Presse. 6. März 1893". In welchem 
Sinne sich die Leipziger Kritik über ihn ausgesprochen, ist 
aus den weiter unten mitgetheilten Referaten zu ersehen; 
man vgL Abschnitt II. 

Von Leipzig dehnten sich Raoul's Concertreisen nach 
Norden aus; sie glichen ununterbrochenen Triumphzügen; 
Tages- und Fachzeitungen haben sie so getreulich üxirt, dass, 
wollten wir alle die mit Raoul sich beschäftigenden Artikel 
selbst nur bruchstückweise hier anführen, diese Schrift zu 
einigen dicken Folianten anschwellen müsste. 

Summarisch sei nur erwähnt , nach welchen Gebieten 
Europa's sich in den Jahren von 1892 — 96 der Wunder- 
künstler gewandt hat. 

In den ersten Monaten des Jahres 1893 gab Raoul 
neun Concerte in Berlin. Mittlerweile war die (Tleichgültig- 
keit, mit der die Spreeathener anfanglich des VVunderknaben 
erstes Auftreten begleiteten, einer enthusiastischen Bewunde- 
rung gewichen. (Man vgl. Abschnitt II)« 

Im Mai und Juni desselben Jahres wurde das kunst- 
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liebende Publikum Londons Zeuge von RaouTs pianisti- 
schen Wunderthaten. Besitzt vielleicht kein Land der Welt 
wie England so viele illustrirte Zeitungen, so erklärt sich 
daraus leicht die Thatsache, dass in London nicht weniger 
als 26 ülttstrirte Tages-, Wochen- oder Monatszeitungen das 
Bild des sensationserregenden Knaben brachten. Bei der 
Rückkehr nach Deutschland überraschte er in seinen Concerten 
während der Monate October und November seine immer- 
mehr wachsende Verehrerschaar mit der erstmaligen Vor- 
führung des Vorspieles zur „Hagar". 

In der Rheinprovinz, fünf Mal im ausverkauften Gürze- 
nichsaal zu Köln concertirte er December 1893, in den 
ersten Monaten 1894 in Bayern, Württemberg, Baden etc. 
München, wo acht Concerte stattfanden, stand in seiner Be- 
geisterung für ihn kaum hinter Dresden und Leipzig zurück; 
dasselbe gilt von Stuttgart und Karlsruhe, wo er an neun 
Abenden auftrat. Vom Süden wandte er sich während des 
October, November und December nach Norden. In Ham- 
burg, wo ein Eugen d'Albert wegen mangelnder Hörerschaft 
sein au Gunsten des Bülow-Denkmars geplanten Concerte 
hatte einstellen müssen, strömte ihm in neun Concerten eine 
unzählbare Hörerschaar SU. Bremen, Königsberg, Danzig 
empfingen ihn mit dem gleichen Jubel. 

Nun galt es noch, bis Skandinavien vorzudringen. In 
den grössten Städten Schwedens und Norwegens hallte 
Raoul*s Ruhm wieder in den während des Januar und Februar 
1895 unter stürmischem Beifall gegebenen Concerten. 

Im März wurde Holland der Schauplatz seiner Helden- 
thaten, im April Belgien. Bei der Rückkehr nach Paris im 
Mai errang er sich in fünf Concerten mit dem weltberühmten 
Lamou reux- Orchester , das unter der Leitung des acht- 
jährigen Knaben dessen kurz vorher entstandene ,,sym pho- 
nische Legende" zur Aufführung brachte, unbeschreibliche 
Triumphe : sie gewannen deshalb an Bedeutung, weil das 
Pariser Publikum, das ihn bis dahin nur als Pianisten gekannt, 
ihn nun auch als Dirigenten und Componisten bewun- 
dem sollte und von jeder seiner drei Künstlereigenschaften 
sich gefangen nehmen Hess. 

October und November 1895 erregten in Petersburg 
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ungeheueres Aufsehen die von ihn veranstalteten sechs 
Chopin- Abende. Seit Anton Rubin stein die Augen für 
ewig gesdilossen, war eine gleich entzückende Interpsetation 
der Werke des grOssten polnischen Tonpoeten nicht wieder 

vernommen worden. 

Wie ist Raoul zu solchem tiefeindringenden Specialstudium 
Chopin's gelangt? Nach dem bereits 189a erfolgten Tod 
seines theuren Lehrers lAidwig Marek hatte er sich mit voller 
Begeisterung ausschliesslich in die Pflege Chopin'scher 
Compositionen versenkt und zwar unter der Führung Carl 
Mikuli*s. Jahre hindurch einer der bevorzugtesten Scliüler 
Chopin's in Paris, darf Mikuli wohl als die lauterste Quelle 
betrachtet werden, aus der sich am reichsten und besten 
schöpfen lässt, beim Specialstudium der Chopin'schen Compo- 
sitionen. Er, der sich zugleich mit der Herausgabe der 
Chopin'sdien Werke (Leipzig, Fr. Kistner) als einer ihrer 
zuverlässigsten und pietätvollsten Editoren erwiesen, hat denn 
auch Alles, was er theils durch persönliche Unterweisung von 
seinem grossen Lehrer sich angeeignet, theils durch rastlose 
Beschäftigung mit Chopin's sämmtlichen Musenkindem sich 
an fördersamen Beobachtungen erworben, auf Raoul über- 
tragen: so erklärt sich seine Vertrautheit, das innigste Ver* 
wachsensein mit Chopin auf die ungeswungenste Weise; 
natürlich bildete die Genialität RaouTs immer wieder die 
oberste Voraussetzung zu solchen überraschenden Erfolgen in 
der Chopinspecialität, iMikuH, der einst theoretischen Studien 
unter der Führung des angesehenen Pariser Tonsetzers Henry 
Reber obgelegen, hat die Früchte dieses Unterrichtes auch 
seinen jugendhchen Schüler Raoul niitgeniessen lassen; denn 
neben der Specialbeschäftigung mit Chopin widmete der un- 
ermüdliche Knabe sich mit vorhaltendem Eifer den Disciplinen 
der Harmonielehre und des Contrapunktes; und auch auf 
diesen Gebieten, sowie in der Formenlehre, wurde ihm Mikuli 
ein ebenso anregender als zuverlässiger Mentor. Es gewährt 
einen rührenden Anblick , den ehrwünUgen Greis su beob- 
achten, wie er dem lauschenden Knaben, der Jedes Wort des 
verehrten Lehrers mit wahrer Begierde in sich aufnimmt mit- 
theilt aus dem reichen Schatze seiner pianistischen wie theo- 
retischen Erfahrungen. 
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In der Instrumentationslehre hat Raoul durch den 
bekannten polnischen Componisten und Musikdirector Hein- 
rich Jarecki, (einem Schüler des durch seine Nationalopem 
„Halka" etc. berühmt gewordenen Stanislaus Moniusko) die 
nothwendigen Unterweisungen empfangen ; dass er aber dem 
Studium der Partituren zu den Meisterwerken älterer wie 
neuerer Zeit mit wahren Feuereifer obliegt und ihm den besten 
Gewinn verdankt, darf nicht unerwähnt bleiben. 

Schon jetzt ist Raoul überschüttet mit Auszeichnungen 
glänzendster Art. Der König von Dänemark, die Königin- 
Regentin von Spanien, der (jüngst ermordete) Schah von 
PersieDi der Sultan der Türkei, der König von Rumänien, 
Prinzessin von Wales, Herzogin Thyra von Cumberland und 
viele andere hohe Persönlichkeiten haben ihm reichliche Huld* 
beweise gewidmet So sehr sich Raoul über sie freut, so 
machen sie ihn gleichwohl nichts weniger als eitel; seine 
kindliche Unschuld, die Reinheit seines Empfindens hat ihn 
bis jetzt vor allen Gefahren, die nach dieser Richtung ihm 
drohen mochten, siegreich beschützt; man darf dem tüchtigen 
moralischen Kern, der in ihm steckt, vertrauen und der fröh- 
lichen Ueberzeugung leben, dass er vorhält auf seinen wei- 
teren Lebenswegen. 

Mozart, Hummel, Beethoven, C. M. v. Weber, Mendels- 
sohn, Liszt, Rubinstein, Clara Wieck (Schumann), das wären 
die berühmtesten Namen, die in der Geschichte der pianisti- 
schen Wunderkindschaft seit Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bis auf die Gegenwart in Betracht zu ziehen sind; im ange- 
messenen Abstände von ihnen hätten vielleicht noch einen 
Platz zu beanspruchen Otto Hegner, Jos. Hofmann, die zur 
Zeit im blühendsten Jünglingsalter stehen. 

Neben ihnen, die sich, wenngleich unter vielen Mühen, 
glücklich emporgerungen zu vielbewunderten Virtuosen, be- 
traten gewiss Manche die Arena, denen gleichfalls ein Sieges- 
preis zu winken schien; sei es nun, dass ihre Kraft zu früh 
ermattete, oder dass irgend ein anderer Umstand den Verfolg 
ihrer Carriere vereitelte, so mussten sie jedenfalls früher den 
Wundernimbus abstreifen und in das Geleise der Alltäglich- 
keit zurückkehren, als sie es gedacht; sie waren wohl für 
den Augenblick berufen, aber nicht auf die Dauer auserwählt; 

9 



Digitized by Google 



— 18 — 

jene obengenannten aber, die in der Geschichte des Virtuosen- 
thums Bedeutung erlangten, müssen als ,|auserwählte*' be- 
trachtet werden. Bis jetst zwar hat sich dffemmässig noch 
nicht feststellen lassen, wie viele aus dem Puppenzustand des 
Berufenseins sich durchringen zu dem Schmetterlingsflug der 
Auserwähltheit; jedenfalls ist, wie schon die kleine Liste der 
auf fast 150 Jahre sich vertheilenden Virtuosenerscheinungen 
beweist, der Procentsatz der Auserwählten immerhin ein sehr 
geringer. 

Und wenn irgendwo dafür gesorgt ist, dass die Häume 
nicht in den Himmel wachsen, so auf dem Gebiete der pia- 
nistischen Wunderkindschaft. Dass sich oft Klagen darüber 
erheben, es schiesse in der Gegenwart das Pianisten wesen 
unkrautartig empor, scheint uns überflüssig. Man kann sich 
mit dem geflügelten Worte des Gamaliel trösten und mit ihm 
überzeugt sein: wohnt eine ausdauernde Kraft in einem 
Wunderkinde, so lässt sie sich nicht unterdrücken; wohnt sie 
nicht in. ihm, so wird es untergehen und die Welt braucht es 
nicht weiter zu beklagen. 

Oft genug sind Wunderkinder Gegenstand aufnditigen 
Mitleides; man beklagt sie als Opfer der Speculation, eines 
verwerflichen, auszurottenden Eigennutzes. Besonders die 
Väter sind verschrieen als despotische Gottesgeisseln und wie 
das Märchen die Stiefmutter in das bedenklichste Licht stellt 
so haben sich auch Legenden gebildet über die Väter» die an 
ihren Wunderkindern die frevelhaftesten Tyranneien ausgeübt 
haben sollen, wodurch es denn auch gekommen sei, dasSf 
wie der Apostel sagen würde, .,ihr Ruhm ist nicht fein". 

Wäre nur ein Theil aller der Räubergeschichten, die man 
von ihnen sich erzählt, erwiesen und wahr, so hätten sie ge- 
wiss verdient, dass sie mit einem Mühlstein um den Hals im 
Meere ertränkt worden wären, wo es am tiefsten ist. Zum 
Glück handelt es sich aber in den meisten derartigen Be- 
richten um starke Uebertreibungen, wenn nicht um tendenziöse 
Erfindungen. 

Der Vater des Raoul hat sich zu keiner Zeit dem Vor- 
wurf pedantischer Strenge ausgesetzt Wohl hat er bei seiner 
hohen wissenschaftlichen und gesellschaftlichen Bildung alle 
Mittel und Wege zu rechter Zeit erkannt und angesucht, auf 
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denen das Talent des Sohnes gedeihlich sich weiter entfalten 
konnte. Niemals aber hat er Gewaltnuttel anzuwenden nöthig 
gehabt, um den Knaben mores m lehren und ihn mit Züch- 
tigungen zu bedenken. Daher ist bei Raoul auch nicht die 

leiseste Spur jener Verschlossenheit und Verschücliterung zu 
finden, (Üe man bei anderen Wunderkindern in ihrem Ver- 
hältniss zur väterlichen Autorität öfter beobachtet hat. „Alles 
in Liebe und Güte" (dieses Wort aus dem „Freischütz*') hat 
der Vater sich bei der musikalischen Ueberwachung Raours 
zum Motto dienen lassen, und so sind die Thränen allzuge- 
fühlvoller Seelen, die sich dem Irrwahn hingeben, als sei 
Raoul um sein Jugendglück gebracht, der Spielball elterlicher 
Härte, sicherlich umsonst vergossen worden. In herzlichster, 
aufrichtigster Liebe hängt Raoul an seinem Vater und seiner 
Mutter, die Eltern an ihrem heissgeliebten Söhnlein. 

Dass Raoul, so jung er noch ist, bereits Stotf zur Legen- 
denbildung geboten, spricht nur für das ausserge wohnliche 
Interesse, dem er weit über die Grenzen des engen Musik- 
publikums hinaus seit Jahren begegnet 

Und worin bestand diese Legende? Sie trat mit der Be* 
hauptung auf, Raoul sei nicht masculini generis, sondern ein 
seit Jahrien in Knabenkleider g^tecktes Mädchen, also femi- 
nini generis! Freilich wurde diese sensationelle Meldung von 
Köln aus zu einer Zeit in der Welt verbreitet, da die Geister 
des Faschings Alt und Jung beherrschen und um die Fahne 
mit der Aufschrift: „Je toller, je besser" selbst solche sich 
schaaren, die während der übrigen elf Monate des Jahres 
streng mit den Normen der Nüchternheit es halten. Welchen 
Zweck der Schöpfer dieser Legende bei ihrer Weiterverbrei- 
tung wohl verfolgt haben mag? Jedenfalls den: neu zu er- 
härten, dass der Glaube an das Unsinnigste bei dem Theil 
der Menschen, „die nicht alle werden", noch nicht erloschen 
ist, vielmehr nach wie vor in Blüte steht. Als April- 
scherz wurde die Legende nochmals aufgewärmt. Kaum aber 
war die Zeit des Ulkes vorüber, so fand der Spassvogel mit 
seiner Ente, die er bezüglich der Geschlechtserklärung RaouVs 
in die Welt hatte flattern lassen, keinen Anhang mehr und er 
verfiel dem Fluche der Lächerlichkeit. Das schliesst aber 
nicht aus, dass irgendeinmal wieder das längst Uber Bord ge- 

2* 
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worfene Gerttcht auftaucht und den kräftigen Knaben in die 
Rubrik des zarten Geschlechtes einreiht: denn dem über- 
raschungslüstemen Publikum kommen derartige Enthüllungen, 

auch wenn sie nichts weiter als leere Phantasiegebilde sind, 
jederzeit gelegen. Ein Blick in den officiellen Taufschein 
genügt, um Jeden Zweifel über den wahren Sachverhalt zu 

beseitigen: Raoul ist ein zur Zeit elfjähriger Wunder- 
knabe, strotzend in körperlicher Gesundheit, voll regsamen 
Geistes, wohl bewandert in allen Fachern der sogenannten 
Allgemeinbildung, ein sein neunjähriges, gleichfalls geistig hoch- 
begabtes Schwesterlein zärtlich liebender Bruder. 
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Raoul Koczalski's Kunstreisen im Spiegel 
der öffentlichen Beurtheiiung. 

In chronologischer Ordnung möge nun eine Uebersicht 
und gedrängte Auswahl der Besprechungen folgen, die dem 
Auftreten des Wunderknaben bis jetzt zu Theil geworden. 

1S8S— 89. 

Nach seinem ersten Auftreten vor deutscher Hörer- 
schaft in Riga widmete unterm 31. October (12. Nov.) ihm 
die dort erscheinende „Düna-Zeitung*^ eine warme Be- 
sprechung; sie schrieb: 

„Concert Raoul Koczalski im Sdiwarkhiapter. Gestern Abend 

präsentirte sich der kleine Raoul Kocvalski, ein KnäMdn von vier Jahreo, 
um als angeheiuler Pianist zu debutiren. 

Lieblich und wundersam, wie ein Märchen aus ,Tau!>end mid eine 
Nacht', berOhite es die IZusdianer and Hörer, das noch im »urtesten Alter 
stehende Kind, nachdem es mit graziösem Geschick die Schwierigkeiten 
beim Hinaufklettern auf den crh<')hten Stuhl uberwunden, seine schwierige 
Aufgabe auf dem Ciavier scheinbar ohue grosse Muhe abwickeln zu seheu. 

Anfangs wirkte es geradezu bezanbmid frappant, die kleinen Händ- 
chen, die noch kaum über eine halbe Octave reichen, auf den Tasten so 
sicher sich bewegen zu sehen, als ub da ein Künstler en miniature sasse, 
und wirklich sind des Kindes relative Geiäutigkeit, seine Passagen und 
Triller mebt ganz respectabd. Dabd muss man noch die Grösse der 
Gesammtleislimg in's Auge fassen. Heutzutage kommt es nicht mdir so 
oft vor, dass grosse Künstler ,solo* einen Concertabcnd ausfüllen, meisten- 
theils geschieht es, dass N. N. und X. und Y. gefälligst mitwirken, um 
Abweasdong den Vorträgen, nothwendige Erholwig den Vortragenden zu 
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bringen. Und dieser ▼ieijShrige Knabe mnsste gans aUein beibalten, 
spidte 25 bis 30 Minaten ohne Rnhefmnse, um dann nur wenige Minuten 
sich SU erholen. 

Wie wir vernehmeu, war die im Verlauf des Vortrages bemerkbare 
Abspannung auch dadurch bedmgt, dass das Kind, vidldcht vor grosser 
Aufregung, am Tage nicht zum Schlafen gekommen war. Wie dem auch 
sei; imincrhin ist es von einem so kleinen Kinde zu viel verlangt, sich 
solchen Aii;>treugungen aussetzen zu müssen; noch hier in Riga hältcn 
sich gewiss e^he a&seiinliche wirkliche Gesangskrfifte berdt fiwkn lassen, 
mitzuwirlcen und dadurch dem Kinde Zdt zur nothwendigen Erholung 
zu verschafTcti. 

Der erwähnten Ursachen w^en gelaugten deun auch die Stucke 
der ersten Abtheiluiig, sowie das erste Stüde der zwdten Abtheilung: 
Potpourri aus pTraviata' am anerkennenswerthesten zu Gehör 

Bei (ir-ii auj^cnscliciiilich «grossen niusikaliscIu-Ti Aii!;t<jen Raoul Koc- 
zalski's zweifeln wir nicht, dass derselbe bei richtiger Erziehung und 
Anleitung, bei fleissigem Studium und zweckmässigen Uebungen es dnst 
noch weit bringen wird auf dem grossen Gebiete der edlen Tonkunst, 
deren Stufen der kleine Pianist bereits erklommen, nachdem er kaum erst 
die ersten Kinderschulie ausgetreten liat." 

Tn ähnlichem Sinne Hess sich in Riga vernehmen die 
„Zeitung für Stadt und Land^* unterm i. OcU (13. Nov.): 

„Ein vierjähriges Virtuöschen, vielleicht das grösstc Ciavierwunder 
des nächsten Jahrhundert^;, unter allen Umständen aber ein musikalisches 
Phänomen, versetzte Sonntag Abend das im Schwarzhäuptersaal leider 
nur spärlich versammelte I'ublikum in eine aus Staunen, Rührung und 
Heiterkeit gemischte Stimmung. Gewiss ein gottbegnadetes Menschmkind, 
dieser nreikäsehoch von einem Ciaviervirtuosen, dieser vier- oder sagen 
wir meinetwetjen auch schon 4%- bis funfjähritje kleine Raoul Koczalski, 
staunenerregend durch seine eminente musikalische Begabung, nicht min- 
der aber durch die hocherfreuliche Verbindung dersellien mit einer körper- 
lichen Leistun^sfähi^'keit, wie sie in diesem Alter wohl nur ganz aus- 
nahmsweise au/uticlTen sein dürfte. Im \'erlauf von '/i Stunden, die 
durch eine kaum viertelstündige Pause unterbrochen wurde, spielte der 
kldue Mann eine Vo8s*sche llumtasie über Motive aus der Jüdin*, ein 
Marks'sches Traviata-Divertissement und zwei Mazurkas und drei Walzer 
von Chopin. Dem letzten Theil des Programms, der ausschliesslich Chopin 
gehörte, wohnte Referent nicht mehr hei. Und wie spielte der Knirps 
diese Stücke, mit welch* unverkennbarer reger Geistesuätigkdt war er 
bei der Sache ! Die Fingerchen sind zu kurz, um eine Octave zu greifen» 
sie langen höchstens für die Sexte, im Handgelenk aber und in den Aerm- 
chen liegt eine Kraft, welche die berühmte Kubiustein'sche Tatze viel- 
leicht schon in zehn Jahren übertroflfen haben wird, in dem kldnen Kopfe 
calculirt ein musikalischer Verstand, dessen Aeusserungen in der Art des 
Vortrafjs um so verblüffender wirken, wenn man bedenkt, dass diesem 
Verstände noch eine ganze Reihe von B^riffen fehlt, in deren Erfassung 
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ihm jeder ABC-Schtttze voraus ist Dem Kerlchen, das da so fidel und 

munter, als gälte es eine Portion Schlagsahne zu vertilgen, auf einem 
Thurm von dicken Büchern am Flügel sitzt, ist die Fibel sicher noch ein 
Buch mit sieben Siegeln, die Noten aber liest er zu Dutzenden in einer 
Secunde, das Gelesrae mit einem Ansdrodk interpretirend, dass man ^cb 
immer wieder staunend fragt: wie kommt in eine Kinderseele ein solches 
Empfinden hinein. Unverkennbar dirigirt der Vater, der daneben sitzend 
die kleineu Augen durch fortlaufendes Hinweisen auf die betreffenden 
Notenlnnen vor dem Al>imn Ivewalirty daswisciwn em wenig nnd ver~ 
standnissvoll folgt der kleine Künstler den Andeutungen des Lehrers. 
Aber nur der kleinste I heil aller der frappanten rhythmischen und dyna- 
mischen Nuancen, mit denen Raoul Koczalski sein Spiel ausstattet, wird 
anf diese Weise erzengt» Qberwiegend ist die nnverltennbar selbstständige 
Auffassung, die sich schon aus den Bewegungen, aus dem Mienenspiel des 
kleinen Künstlers ergieht. Gewiss spielt er sein Programm nicht mit 
untadelhafter Sauberkeit, aber was will die Handvoll Noten, die mitunter 
binabÜEillen, verschlagen gegenttber der Correcthett, mit der er wieder 
schwierige Griffe und Flgnren zur Ausführung bringt. Das blühende Aus- 
sehen des Knäbchens, sein kräftiger, gutgenährter Körper geben der Hoff- 
nung Raum, dass Raoul Koczalski die die Entwickelung der sog. ^Wunder- 
kinder* bedrohenden hygienisdien Gefahren glödclich überwinden werde. 
Mochte auch bei seiner geistigen ond IcQnstlerischen Erziehung mit Um- 
sieht und vernünftigem Bedacht vorgegangen werden." 

Von Riga wandte im nächsten Jahre sich Raoul nach 
Paris; die Haiiptblätter der Weltstadt beschäftigten sich mit 
ihm sehr eingehend. In einer „Chronique musicale" des 
„Parti National (Mardi i8 Juin 1889) ist zu lesen: 

,,D^cid£ment ce si^e comptera comme nn des plus brillants an 

point de vue special de la virtuositc musicale. Et, h ce propos permettez- 
moi de vous presenter un pianiste de cioq ans, le jeune Raoul Koczalski» 
qui a Ueja donnö deux concerts ä Paris. 

Je n'avais pu m'y rendre et Mme Koczalski a eu Pamalnlit^ de 
m'amener hier dimanchc le petit prüdige. Je Tai pri^ de s'assecnr ä mon 
piano et la, le jeune Raoul Koczalski m'a joue tlifFerents morceaux entre 
autres la mazurka en si bemol et la valse eu la bcmol (op. 69) de Chopin; 
puis fa romance en mi bdmol de Rubinstein, et une valse en sol majeur 
intitul^e Raoul-valse et compos6e par l'ex^cutant lui-m£me. Ainsi Raoul 
Koc'/al'-ky n'est pas seulement pianiste; il est dejä auteur! 

Sa pctite raain est d'une rare souplessc, et l'enfant, ä la physio- 
nomie tr^s douce, aux cheveux blonds et soyeux, semble fort bieu dou6 
an point de vue musicaL Sa me disait qn*il fallait parfois Vemp6daier 
de travailler, tant il aimait le piano! 

Si ces (lispositions se d^veloppent et s'accentuent nous aurons d'ici 
quelques annees un virtuose d'une espece rare! . . 



Digitized by Google 



— 24 — 



Kurz vorher hatte im „Messager de Paris" (9. und 10. Juni) 
der Verfasser der „Chronique Thöatral^*^ einen Ueberblick ge- 
schlossen mit: 

„Je nc sais plus o& nous nous arr^terons dans la voie des ,petits 
prodiges'; mais voici une pi6cocit6 dont rien ii'avait encore dünu6 V'u\6e 
depuis Mozart. Samedi, la presse ctait convoquee h l'audition du jeune 
Koczalski, un pianiste de cinq aus, qui va se faire eutendre dans des 
concerts, et qtUi m attendant, nous a jou^ avec nae sdret^ et an doigt^ 
d^ja surprcnant, un Fragment de Sonate de Mendelssohn, tue Romaace 
de Rubinstein, une Valse et une Mazurka de Chopin, et enfin une Valse 
de sa compositiou. Cest absolument ctonuaut; mais, lielas! que de travail 
cela suppose k Pftge da jeu et da d^doppement physiqae!" 

Um dieselbe Mi berichtete „La Finance pour Rire^*: 

„Samedi dernier la presse avait ete invitee h se rounir boulevard 
des Capuciucs, dans la salle de l'Acad^mic de musique, ä Tetfet d'y en- 
toidre le jeune Raoul Kocsalski, venu k Paris donner quelques concerts 
pendant l*Expositton. 

Vraiment etonnant, ce petit phenonicne niusical qui comptc a peine 
cinq printemps et qui vous enleve le Chopin et ie Rubmslein avec un talent 
extraordinaire! lifois les mdllears auteurs connus et les plus diffidtes ne 
sont pas les seuls inscrits k son r^pertoire, Raoul Koczalski s'interprite 
lui-m^mc; il nous a, entrc autres morceaux joue, une delicieuse valse de 
sa composition pour laquelle l'auditoire ne s'est pas montr^ avare d'ap- 
plandissements. 

Raoul Koczalski, oomme nous l'avons dit plus haut est venu ä Paris 
pour l'Fxposition; dans toutes les villes qu'il a prec6demment travers^es, 
Varsovie, Saint-P^tersbourg, Odessa, il a partout inspir^ le plus vif inter^t, 
et a ^£ robjet de distinctioiis hoowifiqaes de la part des Soci^t^ masi- 
cales de oes diffiSients pays." 

Offen bekannte ^»Le Soir'^: 

„Malgr^ mon goflt m^ocre pour les ,enfont8 prodiges^ J'appelle 
exceptionnellement Pattention des curieux sur les concerts donncs par le 
tiL's jeune pianiste Raoul Koczalski, qui, si l'on tient compte de son age 
(cinq ans et quelques mois) cxccute d'une fa^on v^ritablement etonnaute 
des morceaux de Mendelssohn, de Chopin et de Rubinstein." 

Am 2o. Juni war in ,|La BataiUe*' zu lesen: 

„Hier, h trois heures, a eu lieu le concert donne par le pelit 
Raoul Koczalski, pianiste russe äg^ de cinq ans, qu*Antoine Rubinstein 
appelle fiunili^rement et an pea pompeusement son sucoesseur et le second 
Mozart 
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Cet enfant, en eflet, est prodigieux par sa dextdrit^ aussi bien que 
par son intLlIigence musicale. £t c'est un spoctaclc fort curieux et in- 
tAressant quc de voir oe tMunbin extoiter au piano des morceanz de 
nittttfe «vec wie maestria et une sfiret£ de nain dignes de nos plus 
remarquables pianistes.'* 

Aufmerksam auf das neue Phänomen machte „La Raison 
de Spa" am 30. Juni: 

i,Mercredi soir» la salle des fctes du Casino s'ouvrira pour un 
interessant conccrt de miisique de charabre. Au programme figurent des 
Oeuvres de Memielssolm, Kubinstein, Spindler, Verdi, Mozart et Chopin, 
ainsi qa'une valse de rex^tant, le jenne Raonl Kocsalski, tm enfant 
de 5 ans qiti touche du piano avec une virtuosite rdellement surprenante 
pour son &ge. Partout ou il s*est produit, il a ctonnc ses auditeurs par 
la surete de son executiou et le sentiment qu'il y apporte. Les uombreux 
criliqiies d*art Ini prMiaent im brillant avenir et plusienrs d*entre ectz le 
oompareut ä Mozart lui-meme. 

Le jeiine Raoul Koczalski a eu l'lionneur d'etre entendu Jeudi ])ar 
S. M. Nasser- eil -Din, Schah de Perse. Emerveille du taleut du ])etit 
iKmliomine, le monarqne Pa antorifl^ k porter le titre de Camer-Pianiste 
et, en le compllmentant, lui a remis la decoration de son ordre. 

Nous sommes curieux d'assister h l'aiidition de Mercrcdi, et nous 
sommes persuade que la plupart de nos lecteurs ue le seront pas moins 
que nous-mdme." 

Nach seinem ersten Auftreten in Aachen erhielt Rauul 
vom „Neuen Aachener General-Anzeiger" (12. Juli) 
folgendes Zeugniss: 

„Concert des fünfjährigen Pianisten Raoul Koc/alski im Kurhause 
(oberer Saal). £s machte auf uns einen ganz eigenthumlichen Eindrucki 
einen kldaen Kolips von höchstens sechs Jahren, in weisser Blouse und 
kurzem Höschen, au Claviervirtaose und Concertgeber auftreten zu sehen. 
Geführt von seinem Lehrer, der ihn auf den liocli mit Notenl)üchern be- 
llten Stuhl hebt, spielt der kleine Mann Stucke von Mendelssohn (Clavier- 
concert D moll), Chopin, Rubinstein, Spindler, mit einer stannenenegenden 
Sicherheit imd rapiden Geläufigkeit, einige Stellen sogar mit offenbarem 
musikalischen Verständniss. Sein Präceptor veifolt,'t hierbei mit einem 
Bleistift die einzelnen Notenreiheni was den kleinen Raoul aber nicht ab- 
hält, tdswetlen seine verwunderten Kinderaugen in*s Publikum za werfen, 
tUibei ruhig fortspielend. Wie das Programm aufweist, ist R. Koczalski 
Hofpianist S. Maj. des Scliali von Pcrsien, und mit drei otler vier grossen 
Medaillen geschmückt. Jedenfalls ist derselbe aber eine phänomenale £r> 
scheinung und ein ganz aussergewöhnliches Musikgenie; Derselbe wird 
überall Erstaunen und Bewunderung erregen. Wir haben für den schönen 
Knaben den einen Wunsch« er möge ni^t so ausgenutzt werden, dass er 
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es später als eiii Unglück ansehen rnnss, als Wunderkind in die Welt 
eingeführt worden zu sein. M^e er dieser Gefahr glücklich entrinnen. 

Das Concert wurde von einem gewählten, ungefähr 50 Personen 
zälilenden Publikum besuclit, das dem niedlichen kleinen Virtuosen reichen 
Beifell spendete. Uns gab der kleinste aller Holpianisten sum Abschied 
die Handy wobei uns die ungewöhnlich staike Entwickelong derselben 
auffiel." 

Aehnliches bemerkte über ihn das „Aachener Echo 
der Gegenwart" (12. Juli): 

„Concert Koczalski. Der kleine fünfjährige Ciavierspieler Kaoul 
Koczalsky hat mit seineni am vorigen Mittwoch im Ballsaale des Kur- 
hauses veranstalteten Concert mehr Ehre als Geld eingeheimst. Wie bei 
der drückenden Hitze des Taj^es vorauszusehen» war der Besuch leider 
ein sehr schwacher. Es ist schon als eine Ersdieinung bewund^rnswerther 
physischer Ausdauer bei einem Kinde von so zartem Alter m bezeichnen, 
dass dasselbe das vollständige Pr<%ramm dner Musiksoirce, welche ans 
nicht minder als zwölf Nummern bestfind, aus eigener Kraft vortrug und 
sich dabei nur eine kurze Kuhcpause gönnte. Diese Ausdauer und diese 
seltene Kraft, welche der kleine Spieler entfaltet, muss in allererster Reihe 
der grossen Elastixitat der Handgelenke zuges€hriä>en weiden. Diese 
Kraft würde auch dann noch die al!seitit;ste l'ewunderung erregen, wenn 
der Vater des Kindes, der das Fortepcdal handhabt, einen weniger frci- 
giebigeu Gebrauch von demselben machen wurde. 

Zur Ausführung gelangten Werke von Mendelssohn, Giopin, Rubin- 
stein, Spindler etc. Die Naivetät und Frische im Ausdruck, das Schwung- 
hafte des Spieles und die heachtensvvcrthe Fertigkeit, welche dem an- 
gehenden Virtuosen bereits zu Gebote stehen, ergaben ein Ensemble von 
vielem Reize und von gmssor Anndbmlichkeit. WÜI der kleine Mann, 
der so viel Talent hat, einst eine hervorragende Stufe der Künstlerschaft 
erreichen, soll er die Blicke der Welt später auf sich lenken, so ist der 
Besuch einer musikalischen Hochschule diis einzige geeignete Mittel dazu. 
Andernfalls könnte es dem kldnen Kammervirtuosen des ,Königs der 
Könige* gehen, wie der Mehrzahl der Wnnderkinder, die aus dem Vorder- 
grunde der Kunstbahn verschwinden und sich unter der Masse der namcn- 
loseu Statisten verlieren. Und das wäre um den kleinen Kaoul, der so 
Bedeutendes verspricht, doch jammersdiade." 

Einen Monat später meldet der „Lahn- Bote" (9. Aug.) 
vom Erfolge des ersten Auftretens vor dem Publikum des 
Weltortes Bad- Ems: 

„Es gesdidien dodi auch in der Gegenwart nodi immer Wunder. 
Davon haben sidi die Besucher des gestern Abend im Kursaal statt- 
gehabten Extraconcertes mit Augen und Ohren überzeugen können. Wohl 
mancher mag nicht ohne eine gewisse Befürchtung in das gestrige Concert 
gegangen sein, ab er von tmem lunQährigen Pianisten hörte. Was wir 
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da sahen und hSiten, überstieg alles Dagevreaene in solcber Hdhe, diaas 

es \s ohl als ein Wunder und der kleine Raoul Koczalski als ein Wunder- 
kind bezeichnet werden kann. Tritt da an der Hand des Herrn Musik- 
direktors Mannsfeldt und der seines Vaters ein kleiner, strammer Bursche, 
nicht etwa phantastisch mit Frack und weisser Binde aufgeputzt, sondern 
in echt kindlicher Kleidung, geschmfickt aaf der Brost mit einem Ehren» 
aeichen, auf den Concertflugel los, um zuvor seinen kleinen Rücken zu 
beugen vor dem grossen Publikum, das gekommen ist, ihn zu hören. 
Mit Hülfe des Vaters und Lehrmeisters ersteigt der Junge frischen Muthes 
den Ciavierstuhl, den man um die Dicke einiger Bucher erhöht hat. Ohne 
Zaudern greift der kleine Held einige volle Accordc auf drm Instrument, 
und das Orchester setzt ein. Mancher mochte wnhl seinen ( •lir('ii nicht 
trauen, als er horte, dass volle, reiche Accorde, reine, schwierige J-iiufe 
n. dgl. vom Piano her erklangen und vide der entfernt Sitaenden erhoben 
sich daher von ihren Sitzen, viele kamen sogar näher herangeschritten, 
um zu constatiren, ol> und welches Trugwerk hier im Spiele sei. Aber 
da war nichts von Täuschung zu merken; die einzige Täuschung mag 
iraelldcht darin gelegen haben, dass des Vaters Fasse das Pedal traten, 
weil es die des kleinen Spielers eben nicht erreichen konnten. Und mit 
welchem Emst und Eifer widmete sich dies Kind der Aufgabe, die man 
als eines Kindes zu schwer erachten muss! OlTeubar machte es ihm aber 
nidit die gering^ besondere Kraftanstrengung oder Möbe^ das ging alles 
mit einer Leichtigkeit von statten, wie sie dem gdSufig Spielenden eben 
eigen ist. Wenn man die Bewegungen der kleinen Händchen einmal sorg- 
fältig verfolgte, dann musste mau wahrlich erstaunen ob dieser Behendig- 
keit in der Ansföhrung der oft sehr schwierigen Hebungen, wie Griffe, 
Laufe, Triller pp. und dieser Sicherheit im Spiele, um die wohl mancher 
ältere Spieler den Kleinen beneidet haben mochte. Der den Vorträgen 
folgende Uberaus herzliche Beifallssturm mag wohl das kleine Künstler- 
herz kaum rascher schlagend gcn^acht haben, aber wohl hat es demselben 
entnommen, mit welcher Liebe man ihm folgte, dass man ihm lieber 
seinen Beifall in Zuckerdüten, als in Händeklatschen hätte aussprechen 
mögen. Möge ein guter Stern über der Ausbildung dieses vielverheissen- 
den Kindes weilen, damit sie in die rechten Bahnen gqleitct zu dem einzig 
wahren Ziele der Kfinstlerschalt flhre.*' 

Unterm Samstag, 31. August, bestätigt das „Prager 
Abendblatt** den siegreichen Einzug RaouPs in Böhmens 
Hauptstadt: 

„Vom böhmischen Landestheater. Ein Füllhorn von bühnenfahigen 

Künsten wurde gestern über das zahlfttch erschienene Publikum aus- 
geschüttet, Musik in allen Arten, Gesang, dramatische Kunst um! Ballet 
bildeten das Programm, das anlässlich des Concert-Gastspieles des kleinen 
fiinQShr^[en Pianorirtuosen Raoul Koczalski arrangirt wurde. Koczalski, 
ein aufgeweckter, hübscher, blonder Jimge, der bei seinem Erscheinen auf 
das Freundlichste begrüsst wurde, wu<;ste durch die herzige Art seines Be- 
nehmens sich die Zuneigung und die Sympathien des Publikums im Hand- 
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umdrehen zu gewinnen. Das kleine Clavicrgenie erklettert ganz putzig 
den mit Huchcni belc^'tcti Stuhl und jjreift nach den Tasten, wie andere 
Altersgenusüeu nach dem Spielzeug. Und wie diese in kindlicher Spiel- 
sel^kdt mit dem Kleinkram sich befassen, so vertieft sich der jugend- 
Uchc Virtuose in das mit Ausführungsschwierigkeiten überhäufte Kunst- 
werk, als wäre dabei nichts weiter, als auf einen Knopf zu drücken, der 
das Walzwerk einer Spieldose in Bewegung setzt. £r spielte Mendels- 
sohn -Barthold^s Clavierconoert in DmoU nut Ordiesterbegleitang, eine 
Rumanze von Rubinstein und dnen Walzer nnd Mazurka von Chopin, 
gleich einem normal ausgewachsenen Virtuosen, der sich mit sehnigem 
Handgelenk und muskulösem Arm auszuweisen vermag, und er trägt so 
einlet^tend, so klar und perlend und mit so viel VerstSndniss iror, dass 
^ch von ihm sagen l.isst , er kann Mendelssohn und Chopin an den 
Fingern herzählen. Wiederholter stfinnischer Beifali wurde dem kleinen 
grossen Kunstler zu TheiL" 

1891— 

Wien zollte ihm Alles, was es aus seiner feurigen Be- 
geisteningsfähigkeit zu verschenken hat. Am 12. Jan. wirft 
Dr. Ed. Hanslick in dem Feuilleton der „Neuen Freien 
Presse" die Frage auf: 

„Wer von den concertirenden Virtuosen der leisten Wodie das 
grdsste AnÜBehen gemacht hat? Der kleinste Pianist, Raoul KocsalskL" 

Das „Müntags-jbViihblatl" jubilirte bereits am 4. Jan.: 

„Der kleine Spielmann ist übertrumpft — übertrumiift durch den 
siebenjährigen „iiofpianisteu'' Raoul Koczal^ki. Das ist einmal wieder 
ein echtes, wirkliches Wunderkind. Der kidne Spidmann ist ein grosses 
Talent — der kleine Koc/alski ist ein ( iciik. Ab »ch vorigen Dienstag 
Abends im grossen Musikvereinssaale der Knirps an's Chivier setzte, 
lächelte man. Aber kaum hatte er zu i^pielen angefangen, nahm man 
ihn ernst. Er spielte das Mendelssbhn^sche D-moll - Concert nicht nur 
technisch tadellos, sondern auch mit Empfindung und Ausdruck. Wir 
halKTi tlas Adagio von manchem erwachsenen Pianisten nicht so schön 
vortragen gehört. Und wie er mit Leib und Seele bei der Sache ist! 
Ein kleiner Komödiant ist er freilich auch schon. Er b^ldtet sein 
Spiel mit allerhand Koi f lu w egungen, er wiegt sich dabei — es ist zum 
Todtlachcn, er thut . aK o\) ihn» Alles nur „schnuppe" wäre, man sieht 
ihm nicht die geringste Anstrengung an. Wie man uns erzählt, ist er 
den ganzen Tag vom Ciavier nicht wegzubringen. Er lebt nur in der 
Musik, er hat für nichts Anderes Sinn. Sein diesmaliges Concert war 
bereits das 400.) das er gegeben. Die Romanze von Rubinstein trug 
er n)it geradezu frappanter Nuancinmg , die E-dur-PoUacca von C. M. 
v. Weber mit packender Frische vor. Und nun trat er auch als Compo- 
nist auf. Sein „Valse" ist nichts Gewöhnlidws, nidits Zusammenge» 
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Stoppeltes. Es ist eine feinsinnige, reizvolle Composition. Wie er die 
Beethoven'sche Waldstein - Sonate spielt, das ist geradezu ein Wunder. 
Das Publikum war erstaunt und entzückt und wurde nicht müde, ihm 
nvEuhörai und ihm zn applandiren.*' 

Das |,Neue Wiener Tageblatt^*: 

,,Es macht dem wahrai Musikfreunde immer ein neues Vergnügen, 
diesen kleinen Wundermann zu hören und zu — sehen und von sämmt- 
lichen musikalischen Mirakeln der Neuzeit glaubt man an dieses am 
liebsten. Es ist alles so edtt an diesem winzigen nnd so munter wid 

klug dreinblickenden Jungen, dass wir auch an die Echtheit seiner zier- 
lichen und von dem anmuthigsten musikalischen Geist erfüllten Compo- 
sitionen glauben. In der „Mondscheiusonate" spielte Koczalski das 
Adagio nnd das AU^retto mit einer erstaunlichen Lebhaftigkeit der Em- 
pfindung, für den technischen Theü des letzten Prestosatzes zeigten sich 
die Händchen wohl noch nicht spannkräftig genug. Ganz reizend brachte 
er Chopin, da fühlte er sich ganz besonders zu Hause. Das Auditorium, 
unter welchem sich zahlreiche Altersgenossen befanden, denen jedesmal 
der Angstscfaweiss auf die Stime tritt, wenn der Ciavierlehrer die C-drar^ 
Scala verlangt und der Knirps da oben setzt sich mit einer Unbefangen- 
heit sondergleichen zum Tnsti-ument und mustert noch vorher sein J*ar- 
terre. Der Jubel, den der sicbenjälirige Hofpianist auch diesmal erregte, 
war denn anch fitbeUiaft Die Grossen stdlten sidi auf die Baalke nnd 
die Kleinen licssen sich heben. Altes wollte sehen, ob es aof der Qa- 
viatur anch mit Rechtem zugehe." 

In hellen Enthusiasmus getaucht ist der Bericht der 
„Klagenfurter Zeitung" (Samstag, 23. Jan.): 

„Nach Verlauf von Decennien hat die Natur einen Moment, in 
welchem sie der massenhaften Durchschnittsproduction mflde wird, sich 

SU etwas Aussergewöhnltchem aufrafft und ein Menschenkind in die Wdt 

schickt, mit einer Summe von Talent beladen, in die sonst hunderte sich 
theilen müssen. So ein gottb^nadetes Geschöpf durchfliegt im kindlichen 
ScbnelUauf eine Bahn, die Notmaltalenthte in der gewöhnlichen Re!fe> 
adt mit aller Anstrengung ihrer Kräfte durchmessen; es vollbringt un- 
bewusst, instinctartig das, was anderen erst durch vieles Denken und 
Ueben möglich ist. Mozart ist das hervorragendste geschichtliche Bei- 
spiel eines solchen Götterlieblings, in der Gegenwart dürfen wir den 
siebenjährigen Pianisten Raoul Koczalski als solchen bezeichnen, der 
gestern im Saale des „Hotel Kämtnerhof" die ZtdH)rerschaft durch seine 
geradezu wunderbaren Leistungen auf dem Claviere entzuckte. Das Spiel 
dieses Kleinen, dessen F'üsschen nur milteist einer Vorrichtung das Pedale 
bewegen können, ist kdn Resultat vorzeitiger, mfihsamer Dressur, im 
Gegentheil entläuft er oft mit seinen lebhaften Tem])erament dem Zügel, 
den ihm ein guter, künstlerisclicr Unterricht merklich angelegt hat. Für 
die Qualität des letzteren sprechen die gediegenen Composiüonen (von 
Bach, Beethoven, Chopin), welche der kleine Raool iq»ielte, nnd zwar 
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mit Geschmack, mit natürlicher Empfindung und in keinesw^s gemäs- 
sigtem Tempo. Es ist erstaunlich, welche Geläufigkeit diese kleinen 
Finger schon erreicht haben; der Anschlag, der naturlich noch nidit so 
kräftig, wie bei einein Erwadisenen ist, ist klar und bestimmt, deutUch 
markirt erhebt sich die Hauptmelodie über das Betwerk. Dabei fallt es 
auf, dass die linke Hand nicht nur an Fertigkeit der rechten nicht nach- 
steht, sondern sie an Kraft noch übertrifit. Das Figurenwerk im Bass 
kam stets sauber und in voller Deutlichkdt tu Gehör. Der jüngste Hbf- 
pianist spielte Gavotte (G«4iir) von Bach, den ersten Satz (All^ro) aus 
der Sonate C-dur, Op 53 von Beethoven — Herr Emil Sauer spielte in 
seinem Concerte am Montag dieselbe Sonate — Compositionen von 
Godard, A. Rnbimrtein, Chopin, Tschaikowsky , Paderewsky imd Liszt 
und zwei eigene, herzige Dinj^eichcn : eine Ma/urka mid Valse, denen 
der junge Künstler Lieder seiner Heimat zugrunde legte. Der Beifall 
war nach jeder Nummer ein äusserst lebhafter und der kleine Koczalski 
mosste immer mid immer wieder von seinem, mit einem Stosse von 
Büchern erhöhten Sitze herunter klettern, um der frenndlidien Zuhörer- 
schaft /u danken. Wenn auch viele gekommen sein mögen, weniger um 
zu hören, als um zu sehen, wie das Kind sich seiner Aufgabe entledigen 
werde, so konnte beim Verlassen des Concertsaales doch niemand leugnen, 
dass das Qavierspiel des Kindes sdion einen wirklidien mosikalischoi 
Genuss gewähre. Raoul Koc/alski zeigt eine weit über sein Alter hin- 
ausgehentle Stufe des musikalischen Verständnisses und Ausdrucksver- 
mögens, so dass er ein Wunderkind im vollen Sinne des Wortes genannt 
weäen muss und man nnr den Wnnadi nicht nirflckhalten ksoin, die 
Hoffnungen, zu denen das Kind jetzt berechtiget, möchten voll in Er- 
füllung gehen und es möchte bei der weiteren Ausbildung desselben 
nichts versäumt werden, was zu diesem Ziele fuhren kann. Sei ihm das 
Schicksal gewogen and bewahre ihn vor den Irrwegen der meisten 
Wunderkinder! Morgen, d. i. Samstag, den 23. Jänner, findet ein Ab- 
schiedsconcerl .statt, in welchem Koczalski unter anderem Beethoven's 
„Sonate quasi una Fantasia" spielen wird. Wir wünschen dem jungen 
Concertisten einen seihr zahlreidien Besuch.** 

Kürzer fasst sich, ähnlich wie das „Agramer Tageblatt" 

kurz vorher, am 7. Mai der „Tagesbote aus Mähren und 

Schlesien" nach dem Raoulconcert in Brünn: 

„Tm Maien drängt sich eine Zuhörerschaft zu eiuLin Concert heran 
— welche Seltenheit! — Das hat mit seinem Spiel der kleine Raoul 
Koczalski gethan. Das zweite Concert, welches gestern im Redouten- 
Saale veranstaltet wurde, bot noch grösseres Tnteresse, besonders für den 
Musiker, Was wir letzthin hervorgehoben, das feste rhythmische Gefühl 
des kleinen Kunstlers zeigte sich diesmal in eminenter Weise bei den 
mit Herrn Janoch auf swei Ciavieren vorgetragenen MusUcstadcen. Die 
Ungläubigen — wir zählen uns mitunter auch zu diesen — welche die 
Productionen des Knaben als cinstudirtes Zeug zum Parademachen be- 
trachteten, müssen nun die hohe Begabung des Raoul Koczalski ancr* 
kennen. Man spidt nidit drei grosse TomtOcke mit dnem bewShrten 
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Pianisten wie Heinricli Janoch so tactfts^ znmeist in strammem Rhythmus 

und mit so sicherem Anschlage, wenn nicht ein aussergewöhnliches Ta- 
lent vorhanden ist. Am werthvollsten war uns das Concert von Händl 
in G-moIl, welches am klarsten zum Vortrage kam und bei der poly- 
phonen Stimmf&hning eine merkwürd^ Sidherheit des kleinen Kftnstlers 
zu beobachten Gel^enheit gab. Das C<mcert in D-moll von Mendels- 
sohn ist im zweiten Satze matt geblieben, es fehlt ihm die Klangfarbe 
einer Orchesterbegleitung. Die „Ungarische Phantasie" von F. Liszt für 
zwei Qavkre hat Sensation erregt. Wir haben wenig Freude an solchen 
pianistischen Tumkflnsten» aber merkwürdig war die Leistung des klonen 
Raoul, das kann nicht geleugnet werden. Waren auch manche l'assagen 
weniger klar, so ist doch der kräftige Ton, die Ausdauer bei diesem 
schweren Tonstfidce zu bewundern. VnA dabei ist nicht zu vergessen, 
über welchen dröhnenden Anschlag Herr Janoch verfugt. Die kleinen 
Tonstücke: eine Romanze von Rubinstein, Ilerbstlied von Tschaikowsky, 
dann besonders Nocturne und Wal/er von Chopin, fanden gebührende 
Würdigung. Die Beifallsbezeugungen der zahlreich Anwesenden waren 
anhaltend nnd stflrmisch." 

Vorher war Budapest der Schauplatz seiner Erfolge 
gewesen. Das „Budapester Tageblatt** hatte unterin 
23. Febr. 1892 geschrieben: 

y^Bas zweite von der „Harmonia" veranstaltete Cüncert zu er- 

niässigten Preisen machte unser Publikum mit einem musikalischen 
Piiünorhen bekannt. Der siebenjährige Pianist Raoul Koczalski, dessen 
eminente Leistimgen über das sonst von Wunderkindern Gebotene weit 
hinattsgdien, berechtigt durch die ftr sem Alter fast onbegrdfliche Rdfe 
der Auflhssung, Kraft imd Schönheit des Anschlages nnd frappante 
Fingergewandtheit zu den schönsten Hoffnungen, obwohl nicht zu ver- 
kennen ist, dass in dem einseitigen Unterricht, den er geniesst, eine Ge- 
fahr för seinen weiteren Fortschritt liegt. Das Ueberhasten des Tempos 
in der Beethoven'schen C-dur-Sonate, das allzufreie Spiel im Präludium 
von Chopin wurde indess wettgemacht durch die überraschend -indivi- 
duelle, einfach-schöne Wiedergabe der als Zugabe gespielten Mondschein« 
.Sonate und den lebendigen, rhythmenkräftigen Vortrag der Mazurka von 
Godard imd der beiden eigenen Compositionen des kleinen Concertanten, 
wdche zwar der vollen Selhststündi^^kcit noch ermangeln, aber doch die 
Zeugnisse einer hervorragenden l'.e^ahung sind. In dem Chopin'schcn 
Walzer und ganz besonders in der, letzthin von Stavenhagen gespielten 
y,Xin. UngwrtBchen Rhapsodie" zeigte sich die Technik des kleinen 
Kflnsllers auf überraschender Höhe. Der während des ganzen Abends 
mit Applaus überschüttete junge Pianist spielte als Zugabe ausser der 
Mondscheinsonate noch das Frühlingslied von Mendelssohn. Mögen die 
Hoffiiungen, wddie der heutige Abend für die Zukunft dieses sweiten 
Mozart*s erweckt hat, in Erftlhnig gehen, und er dem Leos der meisten 
Wunderkinder, die in Folge der frühen Ueberanstrengni^ zu Grunde 
geben, entrinnen." 
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In Ungarischer Sprache verkÜDdet „Aradi Közlöny'' 
(29, März): 

„Koc/alski Raul, a h^t eves zonpora virluoz verseny est^je a Krispin- 
teremben f. ho 27-en rendkivüli mödon tanulsagos 6s clvezetes volt. A 
kis Ratd nem olyan n-^mult idobeli» hanem igazi h6t«nyolcs ^rw fin, 
igazi gyermek testben 6s modoraibon, hanem aztän enober banuiga 
InbAn, mikor jutszani kell a zongondn. Valödi muves?', a maga hang- 
szeriSni akär j^yakorlati ügyes-seg^t, akär az eloatlas müdjdt vagy a zenemu 
belso ^rt^k^rol valö felfogasat veszs/ük figyelembc. Nem pusztiüi zsenidlis 
fin, hanem zenei zseni szö szerinti ertelemben. 

J61 tudorn, hogy a közönscg, ha valami «cnereferdda kisse lelke- 
sülten kezd megindulni, mindjdrl cmelygosnek jeleri, mivel a dilettantiz- 
mus feldicserese rendesen olyanna is szokott leoni. Ilanem a kis Koczalski 
b^nlatos talentumäval ssemben igaiän nem Idiet mdsk^ irni, mint ax 
ainulat hangjan. Mert c kis fiu mindennel rendelkezik, mivel egy valodi 
zoiij^'ora virtiiö-^nak hirnia kell s csak egy van, ami neki hatart szab, a 
fclnÖlt enibcr testi eiejenck hianya. Van neki kellö crtelmiscge, helyes 
it61ete, a jft^kban te1j«s figyelem, m^fontol^ send tdi&totbai roppant 
eml6kez$ tehets6ge, a kivitelben hatirogottrtlg H a nchfai^gdthd atcmben 
a gyozelmet biztositö öntudatos erely. 

Az olvasü, ha folgalmat akar magdnak szerezoi a kis Raul jätekaröl, 
v^assza ki magfaak a v€ ss6^ hallott bdnnely nagy zongoramiivte^ 
^ a mi eimek jitSkiban g>'önyörködtette» bigyje el» hogy anal a kis 
Koczalski is kepes g>'önyörüs6get szerezni (persze eltekintve az eromutat- 
vänyükt6]). Ugy>e, majdnem hiheleüen? Pedig ugy van. Es ez teszi ot 
a csodagyennckdc legerddcefldbbj^p^. 

Pn^rammjät kezdi Bach muzsijäval ds v6gzi Liszt Ferencz modern 
szerkezetü niagyar rhapsodidjav.al. A harigjatek e ket vöglete között 
bemutatja Godard, Rubinstein, Cliopin, Tschaikow>>kyy Tadarewsky szelle- 
mes, ^rzelemteljes, a legfinomabb drnyalast igcnylo mfiveit, melyek közfil 
Chopin költeszet^nd latszott a kis csodaember leginbQjb itszelleraültnek. 

Fellepese önerzetcs; szinte kiri, hogy bir a maga jelentöseg^nek 
tudatdval. Az elismerö tapsoläst önelcgulten fogadja 6s büszkäi mutatia 
rendjelekkel diszitett mell^t Jätck alatt, mintha valami lithatatlan I6iy 
lebegne elStte c.s utasitanä a mikcntre, hogy a hallgatök flssaes kivänsdgait 
kielegithesse. Izeg is, moz.og is ilyenkor gyermekes nyugtalansdggal. 
Onkentelenül az a gondolat tümad a hallgatö szivcbcn: hogy a müv^i 
tüz, mely e gyeuge testben eg, nem fc^ja-e a kis embert rövid ido alatt 
fölem^teni? 

Das ,,Deut8che Abendblatt'* in Prag iSsst sich am 
3« Febr. dahin aus: 

^Der kleine, kaum achtjährige Pianist Raoul Koczalski hat auf 
seiner Toum^ gestern Prag berührt und auch hier die Zuhdrer dnrdi 

seine für sfin zartes Alter ausserordentlich zu nennenden Leistimgen fal 
gerechtes ^Staunen versetzt. Der Ausdruck »Wunderkind" ist schon zu 
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landlSnfig» um die ganze Künstlerscbaft des Kindes prägnant zu bezeidmen; 
ausserdem ist man gegen Wunderkinder mit Recht niisstrauisch gewor- 
den. Raoul Koczalski darf sein Können sieghaft gegen alle Bedenken 
dieser Art hi's Treffen fuhren, denn, wie gesagt, er spielt ganz wunder- 
voll, und man empfindet bei seinem Spiele nicht nur Bewimdenmg, son- 
dern auch Rührung. Nicht nur seine Technik — bei dieser allein würde 
man den Verdacht auf das blos mechanisch Eingelernte kaum unter- 
drücken — , sondern auch Geschmack im Vortrage, Empfindung und 
simigemässe Phrasirung bilden seine künstlerischen Eigenschaften. Und 
was spielt der Kleine? Nichts weniger als Bach, Beethoven, Rubinstein, 
Godard, Chopin, Tschaikowski, Paderewski und Liszt. Manches davon 
spielt ein erwachsener Pianist kaum besser, bei Manchem setzt natur- 
gemäss sein jugendliches Alter und die noch nicht völlig entwickelte 
Kraft physische Grenzen entgegen, die indcss der Kleine bald über- 
.schritten haben wird. Die Vorträge des mit zahlreichen Orden ge- 
schmückten Knaben, der sich uns auch als Componist mit den stolzen 
OpuszaMen 40 imd 42 repräsentirte, sowie sein einnehmendes, herziges 
Wesen, seine Art, sich für den Applaus zu bedanken, sein reizender 
Blondkopf mit den klugen Augen bildeten das Entzücken der Zuhörer, 
besonders der Damen, die sich selbst nach Beendigung der Production 
an der Gestalt des kleinen Engels nidit sattsehen konnten und das 
Künstlerzimmer förmlich in Belagerungszustand versetzten. Ausser den 
auf dem Programme befindlichen Werken spielte Koczalski als Zugaben 
den ersten Satz der Cis-moU — Sonate von Beethoven und die C-dur- 
Mazurka von Chopin. — Wir wünschen dem kleinen, grossen Künstler 
eine gedeihliche physische und geistige Entwicklung auf den Lebensweg, 
welchen Kinder dieser Art nicht immer ungefährdet zu wandeln pflegen." 

Viel Beherzigenswerthes rief ihm das „Grazer Tage- 
blatt^^ am 8. Febr. zu: 

„Endlich einmal ein Mozart auf dem Programme des kleinen 
Koczalski! Den Umgang mit diesem Meister rathen wir dem Concert- 
geber sehr. Auch er war ein Wunderkind und ist dann ein Wunder- 
mann geworden, und das ist das seltenste Wunder. Sein Schikffen stellt 
der Auffassung des Kindes näher als das Beethovens, der wohl zuweilen 
sehr freundlich, manchmal aber auch recht griesgrämig ist. So hat er 
sich diemal in der Sonate pathetique gezeigt, die sich durchaus nicht den 
kldnen Händdien f&gen wollte. Von Mozart kann man lernen, von 
Beethoven lernt man nichts. Wer sich an Beethoven wagt, der muss 
schon etwas können, viel können, alles können. fJlucklich gewählt 
waren Schumann^s Stücke aus den Waldsceuen. Die „einsamen Blumen" 
trug der kldne Raoul mit vollem, fast sentimentalem Anschlage vor. 
Recht so! Für ihn müssen diese einsamen Blumen ein recht grosses Er- 
eigniss sein. Ein bisschen rujjpig flatterte der Vogel als Prophet. Er 
prophezeite aber doch hübsche Dinge. Ueberhaupt fanden sich in 
Koczalski*8 Vorträgen die gewohnten vielversprechenden Uncorrecth«ten 
nnd Gdstesblitze; Choiun der Pole, san Landsmann^ ist ihm recht an's 

8 
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Herz gewachsen. Die interessanteste Composltion Koczalski's, welche 
wir hörten, sein Nocturne Üp. 41 erinnert im Charakter zwar mehr an 
Chopin's Vorgänger, John Field. Bis zu Chopin muss freilich noch viel 
erlebt werden, und anderes als Beifallsbezeigungen, Lobreden und Krans- 
spenden. Man sagt sogar, dass solche Erlebnisse nachtheilig für die 
Entwicklung künstlerischer Anlagen sein können. Es freut uns, be- 
richten zu köuueu, dass der ausverkaufte, von Beifallästürmeu wieder- 
haUcnde Saal nicht besonders aneüemd aof den kleinen Künstler ge- 
wirkt hat. Dieser war diesmal schlechter aufgelegt, als in seinen früheren 
Concerten. Der musikalische Erzieher Koczalski übernimmt eine lohnende, 
aber eine schwere Aufgabe. Diese wird mit dem Ertheiien eines ge- 
di^;enen Unterricbtes iddit erscbapft sein. Sie wird sich nidit blos 
innerhalb der Grenzen des Gebietes zu bewegen haben, welches die 
Tastatur des Claviers beherrscht. In vielem, was als Unart im Vortrage 
des Knaben erscheinen mag, liegt der entwicklungsfähige Keim genialer 
Auflassung; der kOnftige LeSirer möge sidi hüten, mit den Unarten su- 
gleich diese Keime zu beseitigen. 1^ warnendes Beispiel ist der geniale 
Zigeunerknabe, welchen Liszt bei einem vortrefflichen Lehrer der Violine 
ausbilden liess. Die grosse Naturanlage ging verloren und die Kunst 
versagte einen entsprechenden Ersatz. Doch die Gegenwart zwingt uns 
nicht, solchen Gedanken nachzuhängen; Koczalski ist ein ausserordent- 
liches Talent. Wir verlangen von der Natur keine höhere Gabe; möge 
sie nur, was sie gegeben tmt, zur vollen Keife gelangen lassen." 

Die Wintermonate verbrachte Raoul in Dresden und 
Leipzig. Für Elbflorenz führte ihn Ludwig Hartmann 
in der Dresdner Zeitung (8. November) mit einem glanz- 
und geistvollen Feuilleton ein: 

„Wenn der siebenjährige Wunderknabe, der gestern in Dresden zu- 
erst auftrat und den grossen Saal von Braun's Hotel mit einem gespannt 
lauschenden kunstkenuenden Publikum vollständig gefüllt halte, nur als 
Ciaviertechniker in Betracht käme, wfirde man Inirz und bfindi^ sagen 
können, was er kann und was er noch nicht kann. Aber Raoul ist kein 
Virtuose, Cr ist ein Musiker, oder vielleicht noch höher herauf: ein Musik- 
genie. Und dieses näher zu betrachten verlohnt um so mehr, als die 
Mnsik es ist^ die ii^s Virtnosenthom neues Leben bringen kann. Alle 
wohlbegrfindete Abneigung gegen frühreife Wunderkinder zerstiebt in 
nichts, gegenüber der Masikseele dieses Knaben. Er ist nicht zum Wunder- 
kind geprügelt worden, sondern er ist musikalisch frühreif ohne jedes 
Zndinn. Hut bitte den Trieb nidit nnterdrikdien können, auch wenn 
man'^ versuchen wollte. Und auch jetzt ist das Kind das Gegenstück 
von eii^m Erziehungresultate. Nicht ihn terrorisiren die Eltern, sondern 
der k)e^c grossäug^e wohlgenährte Kerl terrorisirt sie, seine ganze 
Umgebung mid die Kltem iiS>^riffen. Fast darf man Raool Kocsedski 
nicht kritisch beleuchten, denn man sdbft ist verliebt in ihn, und Liebe 
macht bekanntlich blind. 
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Aber wer weiss — ist das wahr? Macht Liehe blind? Ist nicht 
das gegentheilige Spruchwort wahr, dass Liebe scharf sieht ? 

Alle Leute sind starr vor Bewunderung, dass ein siebenjähriges 
Kind „so Ciavier spielt .... sogar Chopin und Liszt." Nun ist es ja 
wohl richtig, dass diese Technik nicht eben häufig vorkommt. Aber 
vorgekommen ist sie doch schon, auch in unserer Stadt. Der kleine 
Leitert, oder um mit der bekamitesten Grösse zu rechnen: Mary Krebs 
spielte ebenfalls im zartesten Alter verblfiflend, die schwersten Dinge, 
und weit sauberer und exacter als Raoul Koczalski. Bei Letzterem ist 
nicht die technische oder die ästiietische Leistung die Hauptsache, sondern 
das tiefe MusikgefühL Die Phrasirung ist unglaublich entwickelt, und 
wer dabei an ^gdemtes denkt, der höre seine eigene Gavotte; und wer 
da zweifelt, oh er diese ohne Mithülfe komponirt hat, der höre ihn phan- 
tasiren (was er „viel lieber thut, als Stucke s})ielen"!) oder, will man 
ganz sicher sein, man gebe ihm etwas absolut Unbekaimtes vom Blatt 
zu spiden. Letztere Probie hat der Kunstkritiker der „Dresdner Zeitung" 
machen zu müssen geglaubt, um ganz sicher zu sein, wie viel an R. Koc- 
zalski Xatur und wie viel Studium sei. Er hat die Probe über alles Lob 
bestanden. Er gleicht darin Liszt: Er verräth mehr als dasteht. Die 
tieftte instinktive Empfindung trat vollendet hervor, bei Entziflerang eines 
absolut unbekannten Stückes. 

Was das ist — ist es eine Eigenart von Seele, oder nur eine 
stärkere Entwickelung von Seele, wie wir gewohnlichen sie haben? Wer 
das wflsstel Man si^ immer: Die Dichter sind Propheten; «ie schauen 
voraus. Das heisst eigentlich: sie schauen, was noch nicht da bt. So 
dieses Kind: es schaut, ahnt, spielt, was es noch nicht weiss. Koc- 
zal-ski ist ein Poet, ein Zukunftspoet. Einer, der nichts sieht, wie das 
Schöne. So war Mozart. Steckt in diesem Kinde etwas Admüches? 
Der Hebe herzliche Junge. Da kam, als er uns privatim vorspielt^ dne 
sdiwere Stelle. Er meinte ganz eifervoll : ,.Dies muss man ibben finf- 
hundertmal, immer immer widder, dann kann man's zuletzt." So klu^ 
aber das kommt beileibe nicht altklug heraus, sondern |*anz naiv. Er 
ist „Polle" (Pole) und spricht den Dialect seiner Heimath. Wenn das 
Kind vor dem Ciavier sitzt, ist schon der stets umherschweifende Blick 
über den Saal seltsam. Der Blick ist nicht dreist, noch weniger be- 
scheiden und nicht die Spur furchtsam. Er ist erf&llt von seinem Musik- 
sinn, in welchem er uns Untensit/ende sicher überragt Wer weiss darüber 
zu streiten! Ein ewig verschleiertes Geheimniss: was ist Musik? Wie 
tief der Knabe fühlt, wird ersichtlich, wenn er das prüfende Umherschauen, 
RfickwSrtsbengen, den Kopf nadi oben erheben nie aufgiefot, und bei einer 
ihm besonders wichtigen poetischen Stelle er sich ganz vergisst, sich ver- 
senkt in den Ton. Diesen holt er mit erstaunlicher Kraft mit tiefem 
Druck des Fingers aus dem herrlichen Becbstein'chen Flügel, singend, 
wie es Rubinstein macht. Das wäre indess nur Tonsinn, eine physi- 
kalische Angelegenheit; aber die Verbindung der Töne, die Gliederung 
der Takle, Phrasen, Perioden, ist völlifj unbegreiflich. Es ist complett 
da, aber erklären kann man's nicht. Das Kind mit seinen offenen grossen 
frdmutliigen Augen kann dodi Chopin's romantisdie S e elem c hmeiien 
nicht kennen! Und doch missgreift er keinen Accent, missversteht nichts, 
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und der schöne weiche, zart empfindende Anschlag rührt in den CantUenen 
des grossen polnischen Clavierpoeten. Chopin's E-moll-Walzer kann man 
reizender schon nicht spielen. Bei Bach setzt die Klarheil der Themen- 
gliedening in Staunen. Die Rhythmik ist scharf, staik und hält ruhig das 
Tempo ione. Dass aber der gut entwickelte Vortrag von Bach*s C-molN 
Gavotte nicht eine Anlernung ist, wird an der eigenen Gavotte klar, 
die er — Gavotte und Walzer, schon Üp. 43 imd 46!! — gestern eben- 
falls vortn^. Beim Eintritt des G^enthema in der Linken, welcber 
Ausdruck von Energie^ welcher klare Kopf! Im Walzer, die Synkopining 
des zweiten Gesangthema, wie melancholisch und schön. Da steckt freilich 
der Pole drin. Ueberhaupt, wenn das Kind nicht so fröhlich, dick und 
gesund vor uns sSsse^ man mässte aus den seelenvollen Mdodien glaubent 
er wisse, was Leiden helsst. Er weiss es nicht Die Unterhaltui^ mit 
ihm klSrt darüber völlig auf. Wie eingeboren ihm der Tonsinn, das 
hört man aus dem Präludiren und. freien Phantasiren. Mozart's Amoll- 
Rondo, Schubert's Menuett und Rubinstein's Romanse waren allerliebste 
Vorträge. Da die Octav 1; j annung noch fA\t oder doch hemmt, sind 
Chopin's F-moll - Concert und Liszt's ungarische Phantasie nur durch 
Uebergreifen des II. Begleitungs -Flügels, den Herr P. Sherwood mit 
Verstand beherrschte, möglich. Die Scalen und Fiorituren, auch dn^e 
Triller waren auch hierbei stupend, der Klangreiz bezaubernd. Aber wie 
Eingangs bemerkt: die moderne Clavierseiltänzerei ist des Knaben Ziel 
nicht. Er ist dazu zu musikalisch. 

Das ist der äussere Lebensgang. Was aber nun? Was soll man 
hoffen, rathen? Man stdit zu sehr unter dem ergreifenden Eindruck einer 
genialen Erscheinung, um den Apparat von Vorschlagen auszukramen. 

Glücklicherweise ist eine Mahnung an die Eltern, die ruhige, gute, ver- 
nünftige Menschen scheinen, „das Kind zu schonen"| überflüssig. Der 
Junge thut nichts, was er nichts will, und er skiit aus, als müsse er 
immer das Edelste und Reinste wollen. Horr Dr. Koczalski — er wendete 
dem Söhnchen gestern die Notenblätter um — ist offenbar ein vollauf 
gebildeter Mann. Jetzt studirt Raoul mit Professor Leschetitzki in Wien, 
dem Gatten der EssqMfil bt die Technik, die man um Gotteswillen 
nicht übertreiben nU^e, absolvirt, so stehen zwei Wege offen. Die 
Richtung auf die musikalische Composition, y.u der jetzt die höchsten 
Erwartungen berechtigt sind; oder alsdann eine tiefere wissenschaftliche 
Bildung, wenn Raoul Pianist bleiben will. 

Der Erfolg des Concertes gestern, Nachmittags 3 Uhr, war tumul- 

tuarisch. Am Schluss umringte namentlich das Damenpublikum das Kind 
und Raoul gab die zweite Mazurka von Godard zu. Am nächsten Sonntag 
wird ein zweites Concert folgen, naturlich wieder unter stärkstem Zulauf." 

Die „Dresdner Nachrichten" (7, Nov.) beschäftigten 
sich gleichfalls sehr liebevoll mit ihm: 

„Die grosse und nie sich erschöpfende Zahl der verschiedenartigen 
Wunderkinder, die an allen Ecken und Enden der dvilisirten Wdt auf- 
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tauchen, haben einiges berechtigtes Misstnraen gegen diese Species hervor- 
gerufen, und nicht ohne Vorunheil tritt man heutigen Tages derartigen 
Erscheinungen entgegen. Sind sie doch in der Mehrheit nichts Anderes, 
als arme, beklagenswerthe Geschöpfe, deren Jugend ausgebeutet und ver- 
ödet wird dturch ein permanentes, mechanisches Drillen und Dressiren, 
das genau betrachtet keinen andern Zweck hat als den, Kapital aus einer 
solchen Dressur zu schlagen, so lange es eben angeht. Ruhmliche Aus- 
nahmen von derartigen Experimenten sind höchst selten, und eine solche 
in des Wortes bester und schönster Bedeutung macht der siebenjährige 
Knabe Raoul Koczalski, der gestern vor ausverkauftem Saale in Braun's 
Hotel sein erstes Concert gab. Die Frage, ob der fröhlich und bausbackig 
in die Welt blickende Junge sieben oder zehn Jahre alt ist, kann gegen 
dsOf was er leistet, gar nicht iu Betracht kommen. Das Talent, die In- 
tetligeuK siiid gross und ausgesprochen genug, um viel mehr zu decken, 
als was man in irgend einem Kindesalter zu leisten vermöchte. Zunächst 
ist es Staunens- und bewundemswerth, zu sehen, wie diese kleinen und 
winzigen f'inger und Hände heute schon eine technisckc Ausbildung und 
zähe Kraft erlangt haben, die sonst nur im besten Falle im Jünglingsalter 
zu erreichen sind. Fliesscnfl und perlend gelingen die schwierigen Pas- 
sagen eines Chopin'schen F-molI-Concerts, einer Liszi'schcn Ungarischen 
Phantasie oder eines Chopin'schen Walzers uud gar spielend bewältigt der 
. kleine und musikalisch doch so grosse Mann ein Mozari'sches Rondo, oder 
eine Romanze von Rubinstein etc. Sind ihm hierbei auch manche Passagen 
handgerecht gemacht und den Stiannungen der kleinen Finger angepasst 
worden und steht mitunter auch das begleitende zweite Ciavier (die über- 
tragene mid correkt gespielte Orchesterbegleitimg) in kldnen Widersprüchen 
mit seinem Solovortrage, alles das ändert nichts an dem grossen und uber- 
zeugenden Eindruck, dass man es hier mit einem ganz exceptionellcn 
Talente, mit einem Miniaturmusiker von Gottes Gnaden zu thun iiat. 
Dieser Eindruck wird noch überzeugender, wenn man den reizende Knaben 
bei seinen Vorträgen näher beobachtet. Man sieht und fühlt hier deutlich, 
dass in der Seele dieses Kindes etwas vorgeht, das sich von dem heiligen 
Feuer des Genius uahrt, und dass der Knabe eine Erscheinung ist, wohl- 
berechtigt, das ganze Interesse der musikalischen Welt auf sidi tn lenken. 
SSmmtliche Darbietungen des bewundemswerthen Pianisten im Taschen- 
format wurden mit grossem und allgemeinem Beifall aufj^enommen und 
ohne Zweifel wird ein zweites Concert Koczalski's an allgemeinerem In- 
teresse nur nodi gewinnen. Jedenfalls konnte das gestrige Debnt nicht 
besser tmd empfehlenswerther ausfallen, und wer den kleinen Hofpianisten 
des Schah von Persien noch nicht gehört hat, wird sich beeilen müssen, 
dies zu thun, denn er ist eine wirklich ganz aussergewöhnliche Erscheinung 
nnserer Tage." 

„Das zweite Concert des kleinen Raoul Koc/alski fand iu einem 
vollständig ausverkauften Saale statt. An dieser Stelle ist bereits das 
Können und musikalische Verständniss des liebenswürdigen Miniatur* 
Pianisten ausfthrlidi geschildert. Er bewies es auch an diesem Abende 
durch den Vortrag des Mendelssohn'schen D-moll-Concertes, begleitet 
durch Herrn Percy Sherwood. Er entfaltete eine Grazie der Technik, 
ein musikalisches Verständniss auch der schwierigsten compositorischcu 
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Führungen, einen naturlichen Schönheitssinn für Alles, was klingt und 
ttat, dus msn ihn wohl dn mosikalisehes Wunderiund nenneD mSnte^ 
weon der Ausdruck an sich einen Sinn hätte. Aber dieses Wunder der 
Natur ist nichts Anderes, als das Wunder der Musik selbst. Wenn 
irgend etwas in unserer sentimentaliäch überladenen Musikpraxis, in an- 
serer opemmSssigen AnfTassnng alles MnsikweMiM an die eigentlichen 
Wuneln und Urquellen der Musik wiederum mahnt, so ist es die Er- 
scheinung dieses lieben Kinde>, das, ganz wie die musikalischen Kinder 
früherer Zeiten imd auch der jüngsten Jahrzehnte im Elemente der reinen, 
der absoluten Musik lebt imd dimim als Kind etwas leistet, was nur in 
der Mu^, in ]< einer anderen Kunst ein so junges Menschenleben voll« 
bringen kann. Dieses Kind weiss noch nichts von der Leidenschaft, von 
den Schmerzen, von der Sinnlichkeit des Lebens, es hat all' die mate- 
riellen Gefähle noch nicbt erlebt, welche die Kämpfe und ErMirangen 
des Lebens bringen. Es hat noch keinem Liebchen im warmen Jüng- 
lingsalter ein „Ständchen" gebracht und spielt Schubcrt's „Ständchen" 
dodi, als wären alle Gefühle einer schwärmerischen Junglingsseele in 
ihm. Und es braucht auch in der That dies Alles nicht erlebt su haben, 
um doch in Tönen einen Schein zu erwecken, als wäre schon Alles ge- 
fühlt. Für das Kind genügt, dass es als ein gutes, braves KnäV)lein seine 
Mutter liebt und daran denkt, wie es ist und war, wenn das Mutterleia 
den Kldnen In Schlaf wiegt. Er besitzt darin einen genügenden Ge- 
fühlsleiifaden, um auch das Sdrabert'sche Musikstück mit aller W&rme 
und Innigkeit zu spielen. Auf was sich diese Innigkeit bezieht, das mate- 
rielle Gefühl, das objectivirte Gefühl ist für das rein musikalische Wesen 
gleichgiltig. Aber dieses Wesen besitzt, zufolge dner gütigen Gabe der 
Natur, den feinsten Nerv für den Ton und seinen Klang, alle FSiboi^en 
und Schattiningen dieses Klanges, alle Schwellungen, Verstärkungen und 
Schönheiten einer Tonverbindung, einer Melodie, einer Harmonie, einer 
Entwickeinng von Harmonieen und MdocKeea ausdnaader und zu ein- 
ander. Das rein Istheti-xhe Empfinden, nicht das materielle Fühlen des 
Lebens, ist in ihm ausgebildet , l)esonders stark entwickelt der einfache 
Sinn für Schönheit und Grazie des Enopiuidens. Paart sich damit eine 
natftrlicfae Lmigkeit innerhalb der klemen, htechrSnkteren GefÜlhlitwelt 
des Kindes, so kann wohl der Schein efaier Reife entstehen, die in der 
That nur auf Selhsttäuschungen des Zuhörens beruht. Das ist das 
Wunderbare dieser Kinderseele, die — Gott sei Dank — die reinste, un- 
verfälschteste Kindesseele noch ist und darum auch für die Zukunft eine 
normale, gesunde Kntwickelung vielleicht zu einem bedeutenden Musiker 
verspricht. Das Element des reinen Tones, das immaterielle Empfinden 
ästhetischer Schönheit an sich ist der Genius, den diesem Kind mit an- 
deren ähnlichen Begabungen gemein hat, und man freut -sich an den 
harmlosen Schönheiten seines Spieles umsomehr, jemehr man ohne Bäng- 
lichkeit diesem frischen Thun mit seiner schon ziemlich stark, aber nicht 
unnaturlich entwickelten Technik zuschaut. Am Besten gelang dem 
kleinen Musiker den Umständen nacii Mozart'ä „Fantasie" (D-moll). und 
das geschah wohl aus dem Grunde, weil diese Musik in ihrer rein ästhe- 
tischen Beschaffenheit keine fremden, materiellen Bestandtheile eines 
seulimentalischen Gefühlslebens enthält. Alles in Allem ist dieser Knabe 
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«b so ecbter imd girter MusHceri du sein Spiel Staunen und Freude in 
nidit geringem Masse enredten muss. i/laai muss den kleinen Bfann hören, 
um ihn und seine Kunst zu lieben.** 

Das „Dresdener Tageblatt" secundirt am 27. Nov.: 

„Vor einem Säale, in dem der bekannte Apfel nicht zur Erde 
konnte, spielte der kleine „Ritter mehrerer Orden** ein durchaus neues 
Prc^nnnm und zdgte sich auch nach dieser Riditung allen Anforderungen 
einer Concert-Campagne gewachsen. Ja, man stamn, was Alles in solch' 
Köpfchen hineinkann, was Alles diese kleinen Plugerchen beherrschen, 
und immer und immer wieder, je mehr man sich in diese Musik -Seele 
versenk^ mit desto intensiverer Gewalt entrinnt sich unserem Hersen der 
Wunsch, jene geheimnissvollc Macht, die dieses Kind vor seines Gleichen 
zeichnete, wolle ihre schirmende, schüt/ende Hand über dieser Wunder- 
blume ausbreiten, ihrem weitereu Entfalten den lioden bereiten und sie 
nadi KrSften bewahren vor der rauhen Hand des Schicksals und vor* 
xeitigem Untergange. Sie sollen ja nicht ausbleiben die Prüfungen des 
Lebens, durch Leiden und Trübsal fuhrt den Weg zu den Höhen der 
Kunst, und Sturm und Regen fördert das Wacbsthum der zartesten 
Fflsnze» aber nur dem wurMikräftigen Keim entspriesst ein kriUliger 
Stamm, und die Verantwortung derer ist gross, in deren Hände das Ge- 
schick , die geistige und leibliche Erziehung dieses der Menschheit ge- 
sandten „Wunderkindes" legte. 

Unter den Darisietungen des Abends stand neben Chopin woM an 
erster Stdle Schumann*s »,Vogel als Prophet'*, und man darf in Wahr- 
heit von einer „durchgeistigten** Wiedergabe reden, bleibt es sich doch 
schliesslich gleich, ob die „Durchgeistigung" auf dem Wege der Re- 
flexion gewonnen oder anf dem mstincttven Erfessens. Oic^in freilich 
steht dem Knaben im Ganzen «m nSdisten, er ist ihm verwandt; der 
Hang 2um Träitmen ruht in seinen lieben braunen Augen, aber wie blitzen 
und funkeln dieselben, wie wetterleuchtet es, wenn ihr kleiner Inhaber 
in lESfer geräth, wenn er uns erzSUt von seiner Musik» wie man Ch<^in 
spielen muss, wie er hat studirt hei Professor Miknli in Lemberg, was 
ist gewesen ein Lieblingsschüler von Chopin. — Dann regt sich das 
heisse Blut des Polen, und wir glauben es gern, der Kleine mag manch- 
mal den Teufel im Leibe haben. Bei dem musikalischen Bildungsgang 
und der stark hervortretenden Nationalitat natfirlicherweise bewegt sidi 
das Componiren des Knaben ganz in diesen Bahnen, das bewiesen atich 
wieder seine Mazurka fOp. 45) und vor allem seine recht ansprechende 
Rhapsodie Polonaise. Nun, hier wird das Reisen den Blick erwdtem, 
Anregungen bringen durch Berühmng mit anderen Menschen, durch Er- 
blicken anderer Länder, Kennenlernen anderer Sitten, anderer Anschau- 
ungen und Empfindungen etc. Das weitere Programm des Abends stellte 
sich zttsämmtn aus: Weber: Concertstfldc (F-moll) — man staunte Aber 
die Kraft und Ausdauer des kleinen Virtuosen — Moszkowski: Gonda* 
Hera (G-moll), Tschaikowski: „Herbstlied" und Liszt: „Marsch aus 
Tannbäuser". Daun raste die Menge, und der arme Junge, dessen Kräfte 
doch einigermassen ta öialunen begannen, mnsste nodk sngeben." 
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Das ijLeipsiger Tageblatt" schloss sich an am 8. Dez.: 

„Weder ctte Orden und Titel, die ron Fürsten, noch die Lobsprücbe, 
die von namhaften Musikern auf den riehen jäh ii|jen Ritter bereits gehänft 
worden sind , vermochten mein {^ejjen Wunderkinder einmal gefasstes 
Misstrauen zu zerstreuen, als ich raeine Schritte in den Theatersaal des 
Krystall-Palastes lenkte. Doch schon bei dem ersten von dem Knaben 
vorgetragenen Stück: „Gavotte aus der englischen G*moll - Suite von J. 
S. Bach", wich dieses Vorurtheil einem lebhaften Interesse, dass bei den 
folgenden Nummern mehr und mehr, gleichzeitig mit den tosenden Bei- 
fallsbezeigungen und Hervorrufen der sehr zahlreich versammelten Zu- 
hörerschaft, mich zu der Einsicht bekehrte, dass hier wirklidi einmal 
die begeisterten Weihrauchsspenden der Presse und die Vcrhcissungen der 
der Concert-Agentur nicht mehr in Aussicht gestellt hatten, als was der 
kleine Virtuose thatsächltch zu erfüllen vermag. Es versteht sich, dass 
die Spannfähigkeit seiner Hände nicht hinreichend gross sein kaim, um 
zahlreiche Stellen S0| wie sie notirt sind, auszuführen, aber seine Tun- 
gebung ist von einer für seine Jahre aussergewöhnlichen Fülle und Trag- 
fähigkeit und setzt eine bereits sehr entwickelte Musculatur der Arme 
voraus, ein Vonug, der namentlidi in dem „Largo und Allegro vivace" 
des F-moll-Concertes von Chopin und der ,, Ungarischen Fantasie" von 
Liszt in die Erscheinung trat. Das unverwelklich schöne Rondo in A-moU 
von Mozart hätte eine schlichtere Auffassung vertragen, auch in den 
übrigen, nocli nicht erwähnten Stücken : M ennetto in H-moll von Schobert, 
Romanze Op. 44 No. i von Rubinstein, Valse in Em oll von Chopin, 
machte sich meistens eine sichtliche Neigung zum tempo rubato fühlbar. 
In Anbetracht, dass dieser Zug bei den Slawen, insbesondere den Polen, 
ohnedies vorhanden ist, wftre es nicht hübsch, dem kleinen Raool 
Koczalski desshalb den Text zu lesen, weil er Dem nacheifert, was die 
Alten unter seinen Landsleuten nicht lassen können; und ausserdem 
spricht es ja eigentlich zu Gunsten seiner verblüffenden Musikuatur, da^s 
seine Vortragsweise nichts weniger als einem angedriüten Pensnm Umdt 
Das Vermögen, den Ton zu schattiren und den Anschlag modulations- 
fähi^, zu [gestalten, das ihm jetzt schon in hohem Masse zugesprochen 
werden darf, liefert einen weiteren Beleg zu dem üesagten; denn blosse 
Dressur wird rieh su diesem Behafe stets machtlos erweisen! Für die 
gute Schule, der Koczalski theilhaftig war, sprachen im Uebrigen die 
Ausgeglichenheit der perlenden Passacjen und Tiiller, wie auch die An- 
muth und zarte Behandlung der Fioritureu. Zwei Ciavierstücke eigener 
Composition (Gavotte Op. 43 und Valse Op. 46) »braditeü einen wri- 
teren Beweis für die ungewöhnliche Begabung des Concertgebers. Das 
erste Stück dürfte sich sogar unter den Massen von Gavotten, die jahraus 
jahrein, den Markt uberschwemmen, getrost sehen lassen und bekundet, 
wenn wirklich der Stift des Lehrers nicht richtend und ordnend einge- 
griffen hat, ein erhebliches Formgefuhl. Die Valse, \\'eltschmerzlich an- 
gehaucht und etwas verschwommen, will sich dagegen mit der gesunden 
mid frischen Erscheinung des Knaben nicht recht in Einklang bringen 
lassen. Die Gepflogenhrit, zwischen den verschiedenen Nummern des 
Programms jedesmal em improvisirtes Interludinm einznflechteoy ist, als 
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störend kaum zu befürworten. Jedenfalls reiht sich der gestrige Abend 
als ein werthvolles und glänzendes Glied an die Kette von Triumphen, 
die Koczalski allenthalben davon getragen hat, an. Schliesslich sei noch 
der vorzüglichen, anadimi^fSftiiiea Begleitmig des Herrn Frite Bose 
emeni zweiten khmgreiGhen Blfithner rüliinend gedacht** 

Wenige Tage später; (15. Dec.) schrieb dieselbe Zeitung: 

„War schon das erste Concert des siebenjährigen Wunderknaben 
Kocz£dski| das ich vor acht Tagen an dieser Stelle bereits besprochen, 
sahlrddi genug besucht, so f&Ute sich diesmal dar geräumige Theatersaal 
des Krystall -Palastes in geradezu beängstigender Weise. Auch der Zahl 
und Stärkegradation der Beifallsbezcugungen und Hervorrufe nach machte 
sich im Vergleich mit dem ersten Concerte eine erhebliche Steigerung 
geltend, die gewiss nicht allein auf Rechnung des vermehrten Besuches, 
sondern der theilweise berückenden und neues Staunen hervorrufenden 
Ausführung zu setzen war. Zwar erschien am ersten Abend die technische 
Seile in Koczalski's Vorträgen ausgeieilter und abgerundeter, was wohl 
mit der Wahl und der Art der Stacke sosammenhSngen mag; aber in 
Hinsicht auf die eindringliche Gefühlssprache und warme Beseelung des 
Tons, kurz des Ausdrucks und Empfindungsvermögens kehrte er noch so 
viele Vorzüge imd verblüffende Eigenschaften hervor, dass von einem 
Vergleich zwischen ihm imd anderen Wunderkindern überhaupt nicht die 
Rede sein kann. Raoul ist eben kein Automat, der, SU beliebigor Stunde 
aufgezogen, sein Sprüchlein herunterrasselt. Seinem eigenen Geständniss 
nach ist er wechselnden Stimmungen unterworfen: gleichfalls ein Zug, 
den er manchen bedeutendoi, körperlidi und geistig ausgewachsenen 
Ciavierhelden theilt! Vorzüglich gelangen ihm gestern: das Concert in 
D moll von Mendelssohn (die Begleitung in den sicheren Händen des 
Herrn Fritz von Bose); die Phantasie in derselben Tonart von Mozart; 
Rttbmstein's Balletmusik aus der Oper „Feramors"; faaet: die bdiebte 
Mazurka in B dur von Godard; sowie endlich die Valse in EmoU von 
Chopin, welch letztere er bereits in seinem ersten Concert gespielt hatte. 
Die Gründe darzulegen, warum mir die übrigen Nummern: Ständchen 
von Schttbert-Iisat; die Romanze aus Chopm's £ moll -Concert; die 
13. Rhapsodie von Liszt weniger behagt haben, wäre hier zu weitläufig. 
Von seinem eigenen zu Gehör gebrachten Compositionen : Nocturne Op. 45 
und Rhapsodie Polonaise Op. 47 vermag ich viel Aufhebens diesmal nicht 
zu machen, so sehr diese noch etwas formlosen und kindlichen Gebilde 
als musikidische Aeusserungen eines dergestalt bqpiadeten Wesens in- 
teressiren müssen. Die überzeugende Wahrnehmung, dass im Gefuhls- 
kreise dieses Knaben Psyche so sprechend waltet und die Flügel rührt — 
hiesigen Orts waren es die treffliicjien Flügel des Hm. Omimersienrathes 
filüthner — , hat wohl jeglichen Hörer wimdersam ergriffen. Möge 
sie denn, nämlich Psyche, dem Raoul Koczalski, wenn er tief und tiefer 
in die unerschöpflichen Schatzkammern der Tonwelt mit klarem Sinn 
und zidbewnsster Willenslawft eingedrungen sdn wird« nimmenndur 
entsdiweben!** 
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Die „Leipziger Neuesten Nachrichten^' jubelten 
am 8. Dec: 

„Nun hat andi Le^g das neueate idaniatiadie ^'underkind, Kaoul 
Koczalski, kennen gelernt; gestern ist er zum ersten Mal bei uns im 
Theatersaale des Kr>'stallpalastes aufgetreten und hat wie allerwärts (zuletzt 
im nachbarlichen Dresden), auch hier Furore gemachL So hochgeschraubt 
auch die Erwartungen gewesen, mit denen man seinem Erscheinen ent« 
g^ensah, nachdem auf ihn durch Wort und Bild die allgemeine Auf- 
merksamkeit seit Wochen gelenkt worden, so siud sie doch durch seine 
Leistungen übertroifen worden: solch ein Spiel von Händen, die kaum 
«ine Octave spannen können, ist wohl flberhanpt seit Liszt's Kinderjabren 
rieht wieder erlebt worden. Man steht vor einem Räthsel, einem Phä- 
nomen, wie es gewiss nur in weiten Zeiträumen den erstaunten Krdbe- 
wohnern sich zeigt. Alles was uns bis jetzt auf dem Bezirk des Wunder- 
kindthumes bekannt geworden : Jos. Hoflmann, Otto H^er, Goswin Sö> 
keland und wie sie sonst noch hei-isen mögen, Alles hebt der kleine 
Raoul, trotz seiner sieben Jährchen, aus dem Sattel. 'Wenn er an dem 
Flügel sitzt, bei pathetischen Kraftstellen den Leib reckt und streckt wie 
ein kleiner Löwe, der xmn ersten Male t&eh auf einen Heldet^ai^ vor- 
bereitet; wenn er dann wieder bei zartesten Melodien das Haupt neigt 
und dem Flügel zuzuflüstern scheint : „Lieber Freund, leih mir jetzt deinen 
allerschönsten Ton!" dann glaubt man allerdings keinen siebenjährigen 
Knaben vor üch tn haben: Alles kfindigt sich an in kraftvollem künst- 
lerischem Bewusstsein und einer wunderbaren Reife und doch ein Blick 
in seine grossen Kinderaiipen und auf den kleinen dickwaogigen Knaben 
genügt, um die nackte Xhatsächlichkeit festzustellen. 

Muk spotte nm Himmelswülen nidit der weichen Seelen, dieFrenden- 
thrihien vcrgiessen beim Spiele dieses hell und fröhlich mit grossen Augen 
in die Welt blickendem, mit Orden reich geschmücktem Wunderknaben; 
von härtestem Mannelstein müsste das Herz derjenigen sein, die sich der 
Rfthmng e iwelM e u kdonten bei Raonls {^anistischen Offenbarungen, die 
alle der innigsten, wahrsten Empfindung und einem nirgends anfechtbaren 
musikalischen, feinsinnigen Verstandni^s entsprungen. Die zehn Finq;er, 
so sehr man ihre Geschmeidigkeit bewundern muss, sind ihm blos Mitiel 
zum Zweck; die trdbende Kraft, der spiritns re^or b« ihm nennt s^ 
Sede, unmittelbarster Ausdruck. Man braucht bei ihm keinen Augenblick 
an mechanischen Drill zu denken und hat gar nicht nöthig ihn etwa zu 
bemitleiden, ob der Muhen und aufreibenden Stunden, denen es bei seinen 
Studien sich ansznsetzen gehabt; lebt nnd webt er doch, kaum dass er 
stehen gelernt, so in seiner Kunst, dass ihm das Sdiwerste leicht fällt, 
dass er die Arbeit als Vergnügen betrachtet. Diese ungebrochene Freude, 
angleich dieser heilige Emst, die ihn selbst erfüllen, theilen sich auch 
dem Hörer mit. Welche FOlle von Wohllaut und Tonpoesie Üsst er den 
herrlichen, klang^ewiditigen „Blüthnem" entströmen. Und wie sicher 
versteht er zu individualisiren, jedem Meister das entgegenbringend, was 
er verlangt. Hier der Gavotte von Sebastian Bach die wurdevolle Gran- 
dezsa, dort dem Mozart* sehen A*moll-Rondo die lieblichst^ wennglrich 
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d^sch angehauchte Grazie ; hier den beiden Sitzen aas Cbopin's P-moIl- 

Concert und der Rubinstein 'sehen Romanze den süssesten Tonreiz, der 
Liszt'schen Phantasie (Herr Fr. von Bose hatte freundlichst den zweiten Flügel 
übernommen) energische Kühnheit, dem Schubert'schen H-moll-Menuett 
romantische Beleuchtung sichernd! Auch «flein compodtorisches Talent 
bestand rühmlich in emer sehr zierlichen, gut charakterisirten „Gavotte** 
imd einem etwas sehr weltschmerzlichen Walzer**. — Beiläufig theilte 
mir Raoul mit, er sei mit einer einactigen biblischen Oper: „Hagar" 
(ein polnischer Graf hat ihm den Text aus dem alten Testament zusammen- 
gestellt; naiv klärte er mich darüber auf: „das Original ist bebriUseb!**) 
beschäftigt und hoffe in einem Jahre fertig mit der Composition zu sein. 
Glück auf zu Deinen Plänen, kleiner Riesenpianist! Der Himmel beschütze 
ihn in seiner weiteren Entwickelung und erhalte ihm die strotzende Ge« 
sundheit, deren er sich zur Zeit eifreut, und all die geistige Regsamkeit 
und Natürlichkeit in Denken und Empfitulen, die ihn so reizvoll kleidet, 
reizvoller fast als die dreizehn Orden, die seine Brust schmücken! Vor- 
aussichtlich wird es auch in Leipzig bei diesem ersten Concert nicht sein 
Bewenden haben; er wird, wie in Dresden, noch einige weitere Concerte 
geben müssen. Wer möchte nicht Gelegenheit finden, den Glauben an 
Wunder zu bekräftigen und ein Phänomen anzustaunen, das schwerlich 
sobald ein zweites Mal sich zeigt! Eine ausserordentlich starke Hörer- 
schaft gab ihrem Entsftcken nach jeder Nummer in kanm sn faes chw ich- 
tigendem Beifall und zahllosen Henrormfen des Concertgebers bc^geisterten 
Ausdruck.** 

Das ^Musikalische Wochenblatt" (No. 51, 15. Dez.) 
stimmte in die allgemeine Bewunderung freudig ein: 

„Von den SoUstencoaoerten, welche in Leipzig veranstaltet wurden, 

erregte seit Menschengedenken das ausserordentlichste Aufsehen mit voll- 
stem Recht das von dem geilen acht Jahre alten Pianisten Raoul Koczalski 
am 7. Dec im Theatersaale des Krystall - Palastes gegebene, denn in 
diesem kldnen, dem Aasdi^ nadi körperlidi kerngesunden Bttrschchea 
stellt sidi ein Phänomen künstlerisdier Frühreife und Selbstständigkeit 
dar, wie es nur in grossen Zeitpausen auftaucht imd speciell in der Musik 
an Mozart erinnert. Nicht die perfecte Technik, mit welcher der Kleine 
sein modernes Programm bemeistert , und der die ganze Scala vom zar- 
testen Pianissimo bis zu einer bei so kleinen Händen nnb^rdflichen 
Kraftenlwickelun^ behen^schende Anschlag; bilden, so frappant dieser 
Theil der künstlerischen Ausbildung Raoul's angesichts dessen kindlichen 
Alters an sich auch wirkt, das Ausserordentliche, Wunderbare an dieser 
Erscheinung: es ist der göttliche Funke des Selbstschöpferischen, der hier 
in einem Lebensalter des Reproducirenden eine zündende Wirkung äus- 
sert, in welchem sonst die Musikseele nur erst Nachempfundenes lallt. 
Nur ganz selten hat man bei diesem Knaben das Gefühl, als sei ihm 
das Verständniss ftr Das, was er vortragt, von aussen angepflogen, als 
habe es bei ihm erst einer Anleitung bedurfr, das Charakteristische im 
Styl und Wesen der verschiedenen Componisten, die er interpretirt, richtig 
zu treffen; das ergibt sich scheinbar ganz von selbst, man hört es nicht 
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nur, man malet es auch dem unwillkürlich wechselnden Gesichtsausdnidc 
des Kleinen an, wie dessen Genius kräftig aus sich herausschaflfl und wie 
er dabei mit sieghafter Energie die naturlichen Hemmnisse, die sich bei 
so zarter Körperconstitution der Snsserlichen Verdeatlichung stSikerer 
Gemaihsaffecte en^genstellen, zu überwinden nicht ermüdet. Das auf 
dncm äusserst gcsangvollen „Blülhncr" ausgeführte Programm umfasste 
Weike von S. Bach bis Liszt, darunter eine Gavotte und eine Valse des 
Cooontgebers, die, als Op. 43 und 46 bezddmet, nicht nur anf eine er- 
giebige Productivität scUiesseD lassen, sondern auch als Erzeugnisse eines 
Sieben- oder Achtjährigen ganz merkwürdig fix und fertig in der Structur 
erscheinen und auch hoffnungsvolle Keime eigenen Wesens zeigen, das 
aber in dem Walser eine bei einem so jungen Componisteo anfEdlend 
wehmüthige Stimmung athmet. Da wir den kleinen Wundennann in n. 
Woche nochmals hören werden, so beschränken wir uns heute auf die 
Fixirung des allgemeinen Eindrucks, den er wie auf alle anderen Be- 
sucher des Concertes auch auf uns gemacht hat, und kommen qpftter 
nochmals auf den Knaben zurück. Heute möchten wir den Eltern des 
Knaben nur noch rathen, das Behängen des Kleinen mit den verschie- 
denen Orden, die, wie auch der Hofpianistentitel, demselben schon ver- 
Udien wurden» dodi für fernere Concerte zu unterlassen, da dieser pomp- 
hafte Anputz gar nicht zu dem kindlichen Auftreten des Knaben pant 
und eher ein Vorurtheil gegen, als Sympathien für denselben erzeugen 
kann. Ein so gottbegnadetes Talent wie Raoul Koczalski hat nicht solche 
Mittd nöthig, um sich in Respect zu setzen.*' 

Die „Illustrirte Zeitung'^ fügte dem Bilde Raoui^s 
als würdigenden Text bei: 

„Wer den Glauben an Wunder verloren hat, muss ihn wiederge- 
winnen, wenn er den kaum achtjährigen Pianisten Raoul Koczalski con- 
certireu hört. Er ist in der That die uberra^ichendste Erscheinung, die 
sich im Laufe der letzten zwanzig Jahre auf dem Gebiete der pianistischen 
Wunderkindschaft der erstaunten Welt gezeigt hat. Er stellt alle in den 
Schatten, die sich neuerdings um den Kranz eines trühruhms beworben 
haben : nicht nur, dass er eine Technik besitzt, mit der er, obgleich seine 
Finger kaum eine Octave spannen können, die verwidcdtsten '^rtoosen* 
stücke so mühelos bewältigt, wie nur die besten seiner Collegen, die dem 
Alter nach sehr gut Vaterstelle an ihm vertreten könnten, so tritt er 
zugleich vor ims hin in einer musikalischen Reife, bei der man das Phä- 
nomenale seines ganzen Wesens nur noch entschiedener gewahr wird. 
Nichts von Drill, mechanischer Dressur wird in seinem Spiele bemerk- 
bar. Alles hört sich bei ihm an wie eine freie Phantasie, zu der ihm 
eine höhere, unsichtbare Macht die erschöpfendste Vermittelungskratt ver- 
leiht. Keine Spur von trockener Fingergymnastik, die sich üi den ver^ 
w^ensten Luftsprüngen gefSllt; jeder Ton ist bei ihm getaucht in echte 
Empfindung, und diese üppig quellende Seelenfulle vor allem ist es, die 
den Hörer so mächtig an dieses Zauberspiel fesselt. 

Noch keinem Wunderkinde sind wir begegnet, das im Alter von 
noch nicht acht Jahren so trefflich Bescheid gewusst hätte wie Raoul 
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Koczalski m der Kitiist des IhdividnaHrifenst der zufolge er jedem Meister, 

mag er nun Job. Seb. Bacb, Mozart, Mendelssohn, Chopin, Liszt etc. sich 
nennen, im Vorträge das gibt, worauf es im einzelnen Falle ankommt. 
Auch darin ist ein untrügliches Zeichen seiner Ausserordentlichkeit zu 
erblicken, imd darin tmtersclieidet er dch erheblich von der Mehrtahl 
seiner Vorgänger, die selten über eine gewisse Gleichm&ssigkeit in der 
Behandlung des VortragsstofTes hinausgekommen, eben weil es ihnen nur 
darauf ankam, durch technische Leberraschungen bich hervorzuthun. Bei 
Raoul aber tritt die Tedmik in den Hintergnmdt Gdst und Seele, inner- 
stes Empfinden und wahrer Ausdruck führen bei ihm das Scepter; diese 
leuchtenden grossen Augen, diese charaktervollen Bewegungen beim Spiel 
lassen keinen Augenblick darüber iu Zweifel, dass er ganz erfüllt iät von 
dem, was -er ons hdren ISsst. 

Auch sein compositorisches Talent ist sehr beachtenswerth , wenn- 
gleich es sich natürlich noch gegenwärtig an grosse Vorbilder anlehnt, 
und zwar am liebsten an seinen grossen Landsmann Chopin. Entwickelt 
sich mit der Zeit in ihm auch nodi diese Seite der Begabung Ms anr 
schöpferischen Selbstständigkeit, so lebt in ihm ein zweiter Mozart auf. 
Der kleine Wundermann macht durchaus den Eindruck frischester Natür- 
lichkeit. Gesimd an Körper, lebendig an Geist, scheint er mit allem 
nnsgerfistet, womit er den Strapazen weiter Knnstreisen muthig ent- 
g^ensehen darf. 

Als das Söhnlein musikliebender Eltern am 3. Januar 1885 zu 
Warschau geboren, gab Raoul schon mit drei Jahren vollwichtigste Be- 
wdse seiner pianishschen Phänomenalität Nach dem ersten Unterricht 
bei seiner Mutter übernahm der ausgezeichnete Schüler Liszt^s L. Marek 
in Lemlierg die höhere fachmännische Ausbildung; mit welchem Erfolg, 
weiss nun seit einigen Jahren bereits die Welt, und sie wird je länger 
je mehr von den WunderUiaten dnes Knaboi erfahren, dessen Brust 
schon jetzt mit hohen fürstlichen Auszeichnungen (darunter sogar dn 
Orden von dem Schah von Persien) geschmückt ist. Drängt sich bei den 
meisten Wunderkindern die Frage aus Lortzing's „Undine" auf die Lippen: 
Da holdes Kindlein, zart und fein, was wird dein künftig Schicksal sein? 
so darf man bei Raoul Koczalski angesichts der günstigsten Voraus- 
setzungen zu seinem weitem künstlerischen Gedeihen der fröhlichen 
Ud>erxeagung leben, dass ihm die Zukunft alles das hält, was sie ihm 
so rei^Udi versprodien hat'* 

1893. 

Das Erscheinen Raoul* s in London hielt die Musik- 
freunde beständig in Athem. „The Moming Leader'' (i i. Mai) 
icferirt : 

"Raoul Koczalski, the Polish cliiM pianist, who made his English 
debut at Princes' Hall yesterday afternoon, is positively wonderful. There 
«m be no disputing this fact, whatever opinion one holds as to die advi* 
sability of pennitting a baby like dus to porsue the advanced stndies 
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thaft must have taken place preliminary to his present State of perfection. 
For his playing is perfection; designate it uncanny, supernatural, what 
you will, but it is perfection; füll of the subtleties of the odult execu- 
taat; fercible, sometimes nearly approaching the mightmets of Pade- 
revvski; elegant, and withal thoroughly intellectual. It almost sent a 
chill through one to hear the tiny child, who seems hardly to have 
reached the toffee and marbles stage, interpretiog Chopin fluently and 
toullttlly, witii all the power of a grown man, and witn all tbe wding 
that can only come in a natural way to one who has passed through 
some of life's stormy passages. Yet so it was. Ue has cvidently been 
trained in a Chopin school. 

liiere is the impress of the Polish mitsictan*s stamp throughout 
his execution— apparent more, of course, in Ch<^in selections th&n ia 
those of other masters, but always there to some extent. The Larghetto 
from the F minor Concerto, the No. 31 Mazurka, and a Valse (£ minor) 
were die nmnbers diosen from the stordiouse of his cotmtryman. Baches 
Gavotte in B minor, Mozart 's Fantosia in D minor, Schubert^s Menueto, 
the ballet music from Rubinstein's "Feramors", Godard's Mazurka in 
B flat (marvellously reudered), the lAsit arrangement of Schubert's Sere- 
nade, a conple of interesting trifles by Raool Kocaalski (presumably the 
child himself), and Liszt's Rhapsody No. XUL completed the program. 
It is stated he made his debut in Vieuna two years ago, and has given 
ance that time some 150 redtals in Germany. Positively prodigiousl 
Bat— and now to moralise. He is a healthy-looking, rosy-cheeked cfaQd 
now, apparently withont a semblance of guOe^ nor l^ive his sladies Idt 
a sinister mark upon him. Let those who are responsible take care of 
his futnre by preserving him for a while. He will be all the more 
▼alnable later." 

*'The Morning Post" (12. Mai) theilt mit: 

"Raoul Koczalski, a wonderful little pianist, eight years of ag^ 
gvre recital on Wednesday aftemoon at Princes* Hall. He is a veritaUe 
marvel, and if his strengdi is not overtaxed promises to beoome a great 
artist. His programme wa? a very comprehensive one, comprising works 
by Bach, Mozart, Chopin, and others, in all of which he showed bimseU 
equally at home. He plays with an extraonUnary amount of expression 
for one so yom^. At the same time, we do not cooaider that tliis dis- 
play of precocions talent should be enconraged.'' 

'^The Daily Chrooicle" schliesst sich an (ii. Mai): 

''Rmnours from Germany have for some weeks past prepared che 
Ea^idi mnstcal public for the advent of a child pianist whose powers 
of execution and interpretative faculty were all^ed to exceed those of 
any other juvenile prodigy of the past half-century. Joseph Hoffmauu, 
Otto Hegner, and a nnmber of other exceptiooally talented youngsters 
have of late years excited great cniiosity, bat for his age Raoul Kocailski, 
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who yesferday afternoon at Princes Hall made his d^but this side of the 
Channel, is the greatest wonder of them all. This Polish boy is stated 
to be eight; hc might be ten, bat seated at the piano clad in a blne 
knickerbocker soit, with his breast covered with medals presented him 
on the Continent, and his little legs on the high footstool with which the 
shortened pedals are level, he scarcely looks more than seven. Whether 
becaxise he is of a highly emotional temperament, and acutely feels the 
aentiment of the muric he is playuig, or whether the child is a natural 
mimic, and is simply copying someone he has seen, we are unable to 
say; but his Performances yesterday often evoked a smile by reason of 
the movements of the player's body and the facial changes. Sometimes 
Ramil Koczalski bent over the keys as if about to kiss them, sometimes 
he threw liimself stiffly back on the seat and tore at the keyboard as 
though enraged with the instrument. Then, too, his gaze as often as 
not was directed at the audience, the expression of his face altering with 
the spirit of the maric, rendered thronghoiit from memory. To play 
right ofT, without refcrcnce to print or manuscript, fourteen pieccs by 
varioiis composers was in itself a remarkable achivement for an eight- 
year>old boyj but when it is added that in the majority of instances 
sometUng lUce the red feding of the more meditative works was caoght, 
whilst in the more brilliant compositions puzzling passages were mastered, 
the display became posiiively astonishinfj. Bach, Mozart, Schubert, Chopin, 
Rnbinstein, Godard, Liszt, and Raoul Koczalski (we presume the boy is 
also a composer) were drawn upoo for materiat, aod the resolt generally 
would have been commendable even for an adnlt known to be of fair 
ability. The Fantasia in D minor of Mozart and a Mazurka in B flat by 
Godard were specially noteworthy for neatness and even excellence 
thnN^hoat. The little execQtant gave two* enoore pieces, one of them 
after Liszt's exhaustive Rhapsody. No. 13. Raoul Koczalski's memory 
and execulion are in short extraordinary We doubt not the boy is per- 
fectly happy in his werk, but to many folk it will seem sad that honrs 
tbat at sndi a period of life shoidd be enjoyed fai the playgroud are 
q>eDt on the coocttt platform." 

"The Standazd** (i i. Mai) meldete: 

"As a matter of principle the appeanuce on the concert platform 
of child piamsts, violinists, or preoodons oa any instrunent^ sMold be 
condewned on various grounds ; bot it cannot be deoled that tiie eariy 
development of musical geoius in a manner that bears no trace of un- 
healthy forcing carries a distinct seose of fascination. Düring the last 
lew years there has been an aknost imbroken prooesäon of encnlants 
Iresh from the nursery, and die pobUshed Statement that the tfaiy boyt 
Raoul Koczalski, who held an audience in thrall for more than an hour 
yesterday afternoon, had given more than hve hundred Performances 
withln the last tiiree years was calcnialed to exeite pity. Bat tboae who 
came to the Princes' Hall to protest remained to admire, for in Raoul 
Koczalski we have not an ordinary *'prodigy," bot a veritable wonder- 
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chfld. Early in the programrae the little fellow displayed such üelightAil 
purity of touch and sensibility in phrasing in a Fantasia of Mozart as 
to enchain the attention of all observant listeaers, and later be showed 
even higher qualities alike «s a mecbanidaii and an artist, if the latter 
terra may be fittingly applied to a perfonner "Who is declared to be only 
eight years of age, and whose appearancc certainly does not belie the 
Statement. The middle movement from Chopin's Concerto in F minor, 
two minor items by the Polish composer, and transcriptions of a hallet 
air in D minor from Rubiiistein's opera ßleramors, and Schuberts lovdy 
Serenade served in var\'ing degree to prove the innate genius as well as 
the phenomenal manipulative powers of this late Nineteenth Century 
Mozart. Such a term is certainly applicable to him, for among the items 
in his Programme were a gavotte and a waltz from hts own pen, buth 
well written and interesting. Raoul Koc/alslci may not improbably he- 
come a "lion" of the season: but those responsible for his welfare should 
beware of overstraining his mental and physical capabilities, which at 
such a tender age mnst reqnire the most carefal niirtare. His next 
appearance, however, will be awuted with the ntmoBt interest.^ 



Im '^Globe^^ war am ii. Mai zu lesen: 

"From time to time, during the last three years, reports have 
reached us respecting a youth who is now only eight years old, but has 
been playing the pianoforte with great success in Berlin, Vienna, and 
other Continental dties for soroe time past His name is Raoul Kocndski, 
and, although still only a child, he has acquired remarkable skill in 
pianoforte-playing , and is truly a wonder. He has acquired a copious 
collection of compositions , which he plays by heart, without needing 
referenoe to Üie printed scores. Yesterday aft«moon he made bis first 
appearance in an English concert-room (Princes* Hall), and played 12 80- 
los with complete success, elicling abundant and enthusiastic applause 
again and again. His playing is truly marvellous; füll of deep feeling, 
sometimes evidenoed in passages of a patiietic character, at other times 
glowing with eneigy. To give details of the skill with which he played 
a dozen compositions, including gavottes, mazurkas, serenades, waltzes, 
minuets, &c., and closing with Liszt's difhcult "Hungarian Rhapsody*', 
woold occnpy more space than can be sparcd, bat it mqr safely be said 
that young Raoul Kocialdcl it a wonderful child; so precocious that 
the most glowing ideas may reasonably be formed respecting his future 
career. It is worth wlüle to add that he is a nice-looking little fellow; 
almost as Inroad as he is long, with a pleasing feoe, and a fine broad 
forehead. The delicacy of his tondi, compined with the intense fedtng 
with which he invests pathetic passages, would be creditable to an accom- 
plished adult; in his case its spontaneity is charming. We venture to 
predict that he will reach a conqncnotts position among Übt ^lite of 
modern musicians." 
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Vorher, zu Beginn des Jahres war Raoul mit offenen 
Armen in Leipzig aufgenommen worden. Der „General- 
Anzeiger" (15. Jan.) stellt fest: 

„Am Freitag spielte der kleinste und niedlichste unter den hervor- 
ragenden Ciaviervirtuosen, Raoul Koc/alski, wieder vor einem sehr zahl- 
reichen Publikum im Theatersaale des Kry stall -Palastes, wo nur in den 
letzten Reihen dnige PlStze leer blieben, nnd versetzte die Hdier anfs 
Neue durch seine ganz einzige Virtuosität in Entzücken. Nicht Wenige, 
die das erste Concert wohl nur, um ihre Neugier zu befriedigen, besucht 
hatten, darm auch zum zweiten gekommen waren, fühlten sich wie mit 
magischer Gewalt zu dem Wmiderknabeo hingesogen nnd laoscbten nun 
zum dritten Male seinen Vorträgen, die niemals Ueberdruss, stets grösse- 
ren Reiz und wahre Freude erwecken. Wer sollte auch für diesen 
liebeaswürdigen, höchstbegabten Knaben nicht herzliche Sympathie em- 
pfinden, wenn er ihn spielen horte nnd nShor kennen lernte? Unvergeas^ 
lieh prägt sich seine Eigenart imd die wunderbare Lieblichkdt seines 
Spieles ein. Wer nur einigermassen beuttheilen kann, was dazu gehört, 
classische Claviei'stücke nicht nur correct, sondern auch schön und edel 
im Geiste der Cbmponisten wiederzugeben, moss bei wiederholtem Hören 
der Vorträge Koczalski's davon überzeugt werden, dass nur durch In- 
spiration und wirkliches Kunstgenie, aber nicht etwa durch Drillung 
solche Resultate erzielt werden können. Was niemals gelernt und nir- 
gends angedrillt wird, die echte Empfindung Ar kOnstlerische Schönheit, 
diese besitzt der kindliche Pianist wirklich und in viel höherem Grade 
als sehr viele andere Ciaviervirtuosen höheren Alters. Hoch erstaunt 
waren wir, als wir diesmal auf dem Programme Beethoven's G-dur- 
Clavierconcert, an welches sich sonst nur die gediegensten Pianisten heran- 
wagen , als Hauptnummer verzeichnet sahen. Jetzt schon Beethoven!! 
Welche Kühnheit! Und doch bewältigte der unerschrockene Raoul die 
überaus schwere Aufgabe mit grossem, kaum glaublichen Geschicke, wo- 
bd ihm Herr Ugo Affemi auf dem zweiten Ciavier (Ersatz für Orchester) 
sehr gut secundirte. Namentlich im Andante con moto (2. Satz) gelang 
es mit dem Solopart vortrefflich. Aber auch sonst konnte man in An- 
betracht der Jugend des Pianisten sicherlich keine bessere Interpretation 
des Beethoven'schen Werkes v^langen. — Li der folgenden D-moll- 
Fantasie von Mozart war jede Toi^hrase und jedes Detail so fein aus- 
gearbeitet, wie man's nicht besser wünschen konnte. Die echte Mozart- 
sche Heiterkeit und Grazie trat überall hervor. Ferner offenbarte Kaoul 
in den zarten Schumann'schen Stücken: „Einsame Blumen" und „Vogel 
als Prophet, in Chopin's „PriQndium** und „VaUe" fdnstes Nach- 
empfinden der Compositionen und grösste Geschmeidigkeit des Vortrages. 
Ebenso zwang er mit seiner glänzenden Ausführung eines grossen, com- 
plicirten Walzers von Chopin ^Zugabe) Alle zu voller Bewunderung. In 
einer Maanrica eigener Composifi<men gefiel zi^ldch die nette Factur des 
Stückes und die flotte Wiedergabe. Zuletzt wurde das grosse, brillante 
Concertstück in F-moll von Weher auf zwei Ciavieren (Koczalski und 
ü. Affemi) fast in jeder Passage vorzüglich gespielt, worauf grosser Bei- 
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fftllsjabel und viele Hervorrufe folgten. Vom Anfang bis zum Ende 

hatte das Publikum bebten Gcnuss. Leider aber störte dabei auf sehr 
lästige Weise die aus dem Nebensanlc hcrubejschallende trivialen Tani- 
musiki welche allgemeiueii L'nwilleu hervorrief." 

Die „Leipziger Neuesten Nachrichten** melden 
(26. Januar): 

,,Was ausser Anton Rubinstein seit der Veranstaltung seiner sieben 
Abende beanspruchenden Vorträge kein zweiter Pianist wieder gewagt, 
nSmlich kurz hintereinander eine ganze Reihe eigener Concerte zu ver- 
anstalten, das durfte allein der achtjährige Wunderknabe Raoul sich zu- 
trauen : nachdem er im Laufe der letzten Wochen bereits drei Concerte 
unter stetiger Stelgerung des Erfolges gegeben, Hess er am Dienstag 
Abend ein viertes folgen; es zeigte natürlich dieselbe Pliysiognomie wie 
seine Vorgänger und bereitete der Hörersdiaft im Theatersaal des Krystall- 
Palastes von Neuem ausserordentliche Genüsse. Von dem Zauber seines 
Spieles kann man immer nur wieder iu den Ausdrücken freudigster Be- 
wunderung berichten und die l- rage: Wann werden wir je Seinesgleichen 
adien imd hören? hat idch wobl in d«r Stille Jeder vorgelegt; die 
Feinheit seiner Anschlagsschattirungen, die Wärme seines Ausdrucks, die 
geistige, dem Classischen wie dem Modernen bis auf den Kern nach- 
spürende Sorgsamkeit, setzte Alle in grenzenloses Stauneu und nirgends 
hatte man den geringsten Grand m scmpnlöser Beachtung soldier 
Friihreife. 

Auf dem Programm standen diesmal verschiedene Nummern, mit 
denen Kaoul früher schon unser Publikum eleklrisirt hatte. Wer hätte 
aber selbst WIederhohmgen von ihm mcht mit Fanden begrfisst? Und 
sa lauschte denn der Bach'schen G-moU-Gavolte, der Mozart'schen D-moU« 
Phantasie, dem Bcethoven'schen ersten Satz aus der sog. „Mondschein- 
sonate'', der Rubinsteiu'schen Balletmusik aus „Feramors'', dem Schubert- 
sehen H>moll- Menuett, der Godard'schen Mazurka» einem Kforek'schen 
Valse characteristique , dem Chopin'schen Larghetto (F-moll - Concert), 
Mazurka, Valse, der Koczalski'sclien A-moll -Gavotte und -Valse, der 
13. Ungarischen Liszt'scheu Rhapsodie mit ungeschwächter Bewunderung 
^t und Jung. Der Bläthner'sdie Cöncertfiügel strahlte in berückender 
Tonpracht.'* 

Dieselbe Zeitung giebt ihm am 8. März das Abschieds- 
geleite: 

„Zom Besten des Vereins „Leipziger Presse** gab am Montag Abend 

im Theatersaal des Krystall-Palastes vor ausserordentlich starker Hörer- 
schaft der achtjährige Raoul Koczalski sein Abschiedsconcert; der Ge- 
danke, das phänomenale Spiel des Wunderknaben, der demnächst eine 
wahrscheinlich langausgediraite Kunstreise nach Amerika antritt, anf 18n« 
gere Zeit nicht mehr vernehmen und anstaunen zn können, hat wohl Alle 
wehmüthig gestimmt, zugleich aber auch Jeden zu verdoppelter Aufmerk- 
samkeit angespornt, um am liebsten von ihm jeden Ton festzuhalten und 
ihn sich dnzuprägen m tieftter Sede. Die Frinheit des Anschlags mid 
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der Schattirung auf einem prachtvollen Blüthner in Chopin's Des-dur- 
Noctumo, Mazurka und sog. Minutenwalzer ist unbeschreiblich: kein 
Wunder, dass man ihn stürmisch hervorjubelie und eine Zugabe, eine 
derli<^e polkaartige lifiniature vom Ddlibes abndfhigte. Später, im zwdten 
Theil, gab er (Herr Ugo AfTerni, der überhaupt aUen Begleitungen Init 
künstlerischer Sorgfalt sich unterzog, spielte das zweite Ciavier) zum 
Besten die „Ungarische Phantasie" von LAsz-t. Kein Zweifel, in einigen 
Jahren, soblüd die Natur audi bd ihm ihr Machtwort gesprochen, 
er den physischen Voraussetsnngen noch ganz anders gewachsen sein als 
zur Zeit. Davon abgesehen, war sein Spiel auch jct/t bezüglich der 
technischen Abgerundetheit bewundernswerth ; der Beifall wollte kein 
Ende finden, als Zugabe gewShrte er seine hflbsche Gavotte, mit der das 
eben erschienene Ciavierheft beginnt. Gern hatte man ihm noch mehr 
abverlanget ; al)er als er im Hut und Reiseanzug erschien, mit dem 
riesigen, schleifengeschmückten Lorbeerkranz in der Hand, war es doch 
Allen klar, daas ^e Scheidestande gekommen mid wohl Mancher hat 
mit ans gedacht: 

So reise glücklich ül^cr's weite ATeer, 

Du gottgeliebtes Wunder ohne Gleichen! 

Wie fiele Deiner Kunst es jemals schwer 

Sich zu errichten neue Siegeszeichen? 

Dein Ruhm in fernem Land sich täglich mehr'! 

Doch auch die Bitte lass uns nicht verschweigen: 

Dereinst lass wieder Deinem Spiel uns lauschen 

Und Deines Grenivs mSch^gem Flflgdrauschen! 

Mit vieler Wärme spricht sich die „Leipziger Zeitung" 
(7. März) über ihn aus: 

„Das definitiv letzte Abschiedsconcert des achtjährigen Raoul 
Koczalski, welches unter Mitwirkung der Violinistin May Brammer, des 
jugendlichen Cdlisten iPritz Bruckner und des Kanisten Ugo Afibni zum 
Besten des Vereins „Leipziijcr T'resse'* (Hilfscasse Leipziger Journalisten 
und Schriftsteller) gestern Abend im Theatersaale des Kry st al 1 - Palastes 
staltfand, vereinigte noch einmal die vielen Freunde, welche der kleine 
Virtuos sich hier in seben Concerten gewcnmen hat, zu einer stattlichen 
Gemeinde, die nicht müde wurde, dem Knaben lebhafte Huldigungen zu 
bereiten. Wir haben uns bereits früher zu wiederholten Malen über das 
Spiel Raoul's geäussert und können ims daher beute darauf beschränken, 
zu bemeiken, dass er gestern so prScfatig gespielt hat, wie kaum je za* 
vor. Besonders die Nummern von Chopin erfuhren eine Wiedergabe, die 
gewiss Niemanden im Saale, der auch nur in ganz geringem Masse für 
musikalische Eindrucke empfänglich war, kalt und ungerührt gelassen 
hat. I>K Des^r-Nbctnmo speddl wird ihm nicht so Idcht Jemand 
in so verklärter Weise nachsinelen. Bei seinem Vortrag der Liszt'schen 
Rhapsodie (an Hans v. Bülow) in einer Bearbeitung für zwei Clavlere 
(am zweiten Instrument sass Herr Aflferni) überraschte er durch geradezu 
phänomenale Kraflentfiiltiii^: man mnsste ent hmseSien und sich über* 
aengen, dus dieses miditige Fortissimo von den kleinen HSndchen des 

4* 
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Kaoul herrührte. Sein Abschied vom Publikum war ein ebenso schlichter 
als herzlicher und ergreifender. Die theilnahmsvollen Wünsche und 
liotlnungeu vieler Hunderter, die ihm gelauscht, begleiten ihn auf seiner 
grossen Fahrt nach dem fernen Westen. Möge ihm immer ein fretmd- 
lidker Stern leuchten!" 

Das „Gothaische Tageblatt" (31. Jan.) schrieb: 

„Abseits vom grossen Strome, der am jüngst vergangenen Sonn- 
abend die Kunstfreunde der LohengrinaufTuhrung zuführte, hatte sich ein 
nicht sahlreiches Pablikom im Mohrensaale znsammengefiiDden, um den 
jüngsten Hofpianisten der Welt, den achtjährigen Raoul Koczalskl zu 
hören. Pünktlich j'/i Uhr erschien der Concertgeber , ein Knabe, der 
jedenfalls nicht älter als acht Jahre ist, aber die Brust schon mit Orden 
dicht besSet hat, auf dem Podium, bestieg seinen Clavierstiihl und begann 
san Spiel. Nacli den b^eisterten Berichten von Hanslick, Ludwig Hart- 
mann, Bernhard Vogel hin, hatten wir viel erwartet, und unsere Er- 
wartung wurde nicht getäuscht. Gleich mit dem Vortrage der ersten 
Nummer, Gavotte von J. S. Badb, überraschte die klare Stimmfiihrung in 
beidm Händen, der bestimmte Anschlag und ein wundervolles Pianissirao. 
Den andern Grossmeistern, Mozart (Fantasie) und Beethoven (erster Satz 
der Moadscheinsonate) wurde der Knabe in einer Weise gerecht, dass 
man nicht aus dem Staunen herauskam. Was für die kleinen Hinde von 
den Tonstücken in der Originalausgabe absolut unspieibar ist, war sehr 
geschickt für den kleinen Clavierhelden arrangirt, so dass nirgends eine 
Unfertigkeit zum Vorschein kam. Ganz reizend spielte der Künstler ein 
Stttdc von Godard. Das erste Motiv des Thema's gelang ilmi stets so 
virtuos, dass man seine helle Freude daran hatte. Sogar Chopin'sche 
und Liszt'sche Sachen bewältigte das Wunderkind mit erstaunlicher Fertig- 
keit und noch erstaimlicherem Musiksinne. In zwei eigenen Compost- 
tionen überraschte uns ein A-moll>Walzer, der eigene Rh3rthmus des erstm 
Theiles und die feinen modulatorischen Wendungen im zweiten Theile, 
verbunden mit hübscher Polyphonie, ebenso ein Hinneigen zu den alten 
Kirchentonarten in einigen Stellen, wo der jugendliche Componist statt 
h ein b schreibt. Jedenfalls haben wir hier ein gottbegnadetes Menschen» 
kind vor uns, das, in die richtigen Bahnen geleitet, vielleidit auf Jahr- 
hunderte hinaus eine Welt mit seinen Tönen beglücken kann. Gross ist 
die Verantwortung seiner Erzieher ihm und der Welt gegenüber. Sollten 
sie des schnöden augenblicklichen Gewinnes halber eine gründliche, ruhige 
Durchbildung des Knaben versäumen, so wären sie wertb, <lass sich an 
ihnen die Geschichte vom Mühlstein, dem Halse und dem Meer^ wo es 
am tiefeten ist, bewahrheitete. 

Die „Saale-Zeitung" zollte RaouPs erstem Auftreten 
in Halle vergleichende Betrachtungen: 

„Der kleine Wundermanu des Claviers hat mm auch in Halle seinen 
Einzug gdialten, nadidem er in den bedeutendsten StSdten Deutschlands 
berdts Beweise seines stanncnswwthen Talentes abgelegt hatte. Ich habe 
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die begabtesten Wunderkinder der letzten fünfzehn Jahre alle gesehen, 
gehört und persönlich kennen gelernt und finde, dass sich Koczalski den 
Hofmann, !Sö{,'eland, Hegner, den kleinen Damen Liddy Richter, Ilona 
Eibenschütz, Marie Sögeland und Beatrice Winterberger würdig anreiht 
Wer von Hofmann die staunenswerthesten freien Phantasien, von Söge- 
land die chromatische Fantasie und Fuge von Bach in allen Tonarten — 
Liszt liess den kleinen Spieler mitten im Stück abbrechen und in einer 
andern Tonart fortsetzen — von H^er das E-moU-Concert von Chopin 
m der tadellosen Originalgestalt» von Liddy Richter Beethoven'sdie So- 
naten, von Ilona Eibenschütz das A-raoll-Concert von Hnmmel in grösster 
technischer Brillanz, von Beatrice Winterberger Bach'sche Fugen in styl- 
getreuer Wiedergabe hörte, wird sich mit mir das „Verbluffen** abge- 
wöhnt haben. Und doch erweckt das Spid des kleinen Pianisten Staunen 
über das merkwürdig reiche musikalische Gefühl, den kraftigen Flügel- 
schlag echtester Begabung. Nachdem ich in Leipzig das Lur^hctto aus 
dem F-moU-Concert Chopin^s mit Begleitung eines zweiten Piauoforte 
roa Koczaldci gdiört hatte, mnsste Ich auPs Insserste gespannt sehi, wie 
der kleine Mann das schwierige Stück ohne Zuhilfenahme eines Begleiters 
meistern wollte. Wie der Pianist das Stück anfasste, war geradezu genial : 
er ergänzte aus dem Gedächtuiss die Begleitung und an den schwierigen 
redtativisdien Stellen donnerte er mit der linken Hand das Tremolo des 
Streichorchesters, während er mit der Recliten stöhnte und klagte, als 
gälte es den Untergang Polens in dichterischer Weise zu beklagen. An 
diese Grösse der Auffassung ragte Koczalski nur in der Bach'schen Ga- 
votte tmd der Mozart^schen Fantasie, mid etwa noch in der Ausführung 
der Balletmusik aus Rubinstein's „Feramors" heran, das Ständchen von 
Schubert-Lis/t geht weit über die Fassungskraft eines Knaben, die Mazurka 
von Godard entbehrte des technischen Glanzes imd Liszt's Rhapsodie 
zeigte sich dem Spider nur nach Beseitigung der hervorragendsten 
Schwierigkeiten zugänglich. Die musikalischen Erzieher sollten den 
Knaben von solchen der Kindesuatur absolut widersprechenden Aufgaben 
abhalten. Koczalski's Begabuug äussert sich ja vor allem in dem merk- 
würdigsten musikalischen Ausdrucksvermögen, er ist viel mdir ein muri- 
kalischer Spieler als ein technisches RSthsel. 

Der Schwerpimkt seiner Leistungen licp;t in der Tonentwickelung 
man darf behaupten, dass ihm einer der geheimnissvollsten Vorzüge 
des Clavierspiels, der schone Anschlag, angeboren wurde. Ganz merk- 
würdig beriihrt es, dass der kleine Mann den modernen Gesangston von 
Liszt und Rubinstein durcli den Anschlag aus dem Handgelenk bildet: in 
seiner Anwendung kann Koczalski auch grossen d. h. erwachsenen Pia- 
nisten als Beispiel hingestellt werden. Die Tongebung wurde allerdings 
gestern wesentlich begünstigt durch ein wunderbar sdiönes Instrument 
aus der Blüthner'schen Fabrik. Dass ein schönes Instrument kräftig und 
weich sein, allen Tonschattirungen zugänglich sein kann, hat dieser Plügel 
gezeigt, der das Spiel des kleinen Pianisten in ungeahnter Weise ver- 
klärte mMi versdidnte. 

Unser Publikum zeigte sich Koczalski sehr freundlich inid liess sich 
am Schlüsse seiner Vorträge noch eine Zugabe, Chopin's Des-dur- 
Walzer, spenden." 
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Die „Deutsche Warte'* in Berlin meldete am 
17. Febniar: 

„yfta so manchem namhaften Künstler nicht geliogen will, eiii 
kleiner, achtjähriger Knabe brachte es gleich beim ersten Auftreten fertig, 

die Singakademie /n seinem Concert bis auf den letzten Platz zu füllen. 
Das illustrirt nun eigentlich so recht (He Macht der Presse, denn eine 
ausserordentliche Reclame ging vorher und lenkte schon seit geraumer 
Zeit die Aufioaerksamkeit auf diese neue, wmiderbare Erscheinung. Die 
Reclame, sobald sie über ein gewisses Mass hinausgeht, reizt bekanntlich 
leicht den Widerspruch, wenn sie nicht gar Verdacht erweckt. Jedenfalls 
wird mehr die blosse Neugierde, als Erwartung eines Kunstgenusses die 
meisten Anwesenden getrieben haben. In der That war es etwas mehr 
Schaustellung als Concert, denn Alles drehte sich schliesslich um den 
Vergleich der Leistung mit dem Alter des Knaben. Freilich muss man 
zugeben, Raoul Koczalski ist ein Wunderkind im wahrsten Sinne des 
Wortes, dass Ober den Durchschnitt dieser l^>ecies wdt emporragt. Der 
kleine Mann spielt mit einem Ausdruck und Vortragsgeschick, das eine 
ganz ungewöhnliche mu>ikalische Reife voraussetzt. Auch eigene Com- 
positionen führte er vor, Gavotte Up. 43 (!) und Valse triste Üp. 46 (!), 
die in Besag anf den Gedankeninhalt bereditigtes Erstannen erregen; 
ihre nette und abgenmdete Form danken de vielleicht der Nachhilfe des 
T^ehrers. Diesem Kinde hat die Natur unzweifelhaft die herrlichsten 
Gaben in Halle und Fülle bescheert, und wenn es sich in gesunder Weise 
so weiter entwickdt, wie der Anfang es bisher verspricht, dann kann 
man vielleicht von ihm erwarten, dass es einmal /.u einer epochemachen- 
den Grösse in der Musik heranwachsen wird. Su interessant sein Spiel, 
so amüsant war das Publikum; als er eine überraschende Tonfülle aus 
dem Flügel herausholte, ging allgemeine Bewegimg dnrch den Saal und 
die Hälse reckten sich, was den Kldnen aufs Plöchste zu belastigen 
schien. Uebrigens tritt er schon ganz concertmässig auf, macht seine ge- 
hörige Verbeugung und ist mit Zugeben bei der liand." 

In Weimar begrüsste ihn das Publicum am 27. Jan. 
enthusiastisch; „Deutschland" berichtete am 29. Jan.: 

„Am Mittwoch liess sich im Erholungs-Saale der 7 jährige „Wunder- 
knabe" Kaoul Koczalski hören. Der Saal war gut besetzt, das Publikum 
bestand in der Mehrsahl aus Damen. Man konnte fSglich erstaunt seb, 
einen so guten Be uch vorzufinden, da vor dem Auftreten des kleinen 
Pianisten die Reclametrommel in den grellsten Tönen gerührt wurde, 
wofür wir im Grunde hier Gott sei Dank kein rechtes Verständniss haben. 
Auch am Concertabend selbst sdden man fiir alle FSlIe hu verschiedenen 
Ecken etwas Claque postirt zu haben, denn beim Erscheinen des kleinen 
Tausendkünstlers prasselte ein zwar vereinzeltes, aber so energisches 
Klatschen los, wie es nur von handwerksgeübten, mit Handschuhnummer 8^/4 
versehenen HSnden eriielt werden kann. Der kleine Koczalski bUdete 
selbst in sonem Aeussera einen angenehmen Gqgensatx au der mit ihm 
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getriebenen Reclame. Einfach und ungezwungen kam er auf das Podium, 
mehr getrippelt als gegangen, ein gesundes, pausbäckiges Bübchen, das 
aus grossen, klugen Augen ohne alle Scheu das zahlreiche Publikum 
flberblickte und ohne alle Ziererei sein Complimentchen machte. Aber 
der umfangreiche Ordenbesatz, der die ganze Brust überdeckte, störte imd 
wirkte wie ein übler Faschingsscbcrz, Alsbald nach seiner Verbeugung 
kletterte der kleine Pianist auf den Stuhl, setzte die Füsse auf das erhöhte 
Pedal und begann unter gespanntester Aufmerksamkeit seiner Zuhörer zu 
spielen. Er spielte ohne nennenswerthe Pausen über ein Dutzend Stücke 
und hatte in sein Programm fast die ganze Galerie der Classiker von 
Bach bis Liszt mit einbezogen. Die anfängliche blosse Neugier, die wohl 
die meisten Besucher imf dockt batte^ machte bakl dem GeüUil aufrichtiger 
Bewunderung und gerechten Erstaimens Platz. Man hatte wohl so einen 
kleinen Frcstidipatateur auf dem Ciavier, für den Geschwindigkeit keine 
Hexerei ist, zu hören erwartet, dessen Fiugei gedankenlos, aber schnell 
wie weisse MSnse Aber die Tasten laufen wQrden, mid man fand doen ~ 
Känstler, dessen Däumlingsgestalt im schroffsten Gegensatz zu der Hdhe 
steht, die sein künstlerisches Empfinden bereits erklommen hat. Ich will 
von der Technik, die in Anbetracht, dass dem blutjungen Virtuosen die 
Octavenqiannung fehlt, als phänomenal bezeichnet werden kann, ab- 
sehen» — was ich vor allem bewundere, ist das feine rhythmische Gefühl, 
der musikalische Empfindungsreichthum und die charakteristische Auf- 
fassung, mit der Koczalski jedes einzelne Tonstuck eigenartig zu färben 
versteht. Dazu kommt der sichere Anschlag und der scharf ausgeprägte 
Sinn für dynamische Abstufungen, welche Vorzüge besonders in dem 
Schuljcrt'schen Menuett und einem Walzer von Chopin zu Tage traten. 
Es ist kein Zweifel, dass in dem Knaben Kaoui Koczalski noch reiche, 
sdiöne Gaben schlummern, die, wenn sie nidit vom qpecidativen Aiteresse 
vorzätig rauh aufgeschreckt werden, unter einer tfichtigen» sachkundigen 
Leitung reiche l'Vüchte tragen können, so dass man von diesem Wunder- 
kinde vielleicht auch noch reden wird, wenn es schon erwachsen ist. 
Koczalski wird übrigens am 4. Februar dn zweites Coocert, in dessen 
Programm u. a. Beethoven, Schumann, C3iopm und Liszt figuriren, ver- 
anstalten." 

Das „Düsseldorfer Volksblatt" Hess sich am 7. Dec. 
vernehmen: 

„Düsseldorf bleibt sich gleich, auch in seiner grossen — Vorsicht. 
Erfthrt es Aber etwas Phänomenales rechtzeitig nicSt^ dann beschwert 
et sich; wird es ihm aber zugerufen laut und vernehmlich in den heute 
nun überall üblichen Tönen, geschieht das seihst von einem Dr. Hanslick, 
dann glaubt es nicht, es will zunächst selbst hören oder richtiger — selbst 
nicht hören in seiner Mehrheit eigcntlidi auf die Gewissheit hin, sidi das 
Trefflichste entgehen zu lassen. Heute wurde ^He Skepsis nun besonders 
weit getrici)en. Selbst Beethoven an der Spitze des Programms in seiner 
unvergleichlichen Cis-moU- Sonate, selbst das Erscheiuen des jungen 
KAas&rs in s^er grossen Besdieidenheit auf dem wdten Podium ver- 
mochte die Ersdiienenen ans ihrer ZurAckhaltnng herauszutreten nicht au 
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bestimmen; die Reserve wich erst, als die süssesten Tonwellen überall 
wogten, als ihrem Einflüsse sich zu entziehen zur Unmöglichkeit wurde. 
Vor dem strengsten Urtheile und zwar nach allen Seiten hin hat es zu 
gelten, was der jugendliche Pianist bietet, ist die InkaniatioD des Sdiöiieii. 
Die Schönheit in ihni lichten Reinheit zum Ausdrucke zu bringen, ist 
ihm allein Lebensaufgabe. Das Gefühl für sie beherrscht ihn derartig, 
ihr instinctives Erfassen, das Eindringen in die zartesten Kegungen ist ein 
so intensives, dass es als bdspiellos zn gelten bat Das GMlächtniss ISsst 
ihn nie in Stich, den zarten Händen versagt die Kraft nicht, wie ihnen 
bewundemswerthe Weichheit zu Gebote steht, der Anschlag ist denkbar 
modulationsfäliig, der Triller beispielsweise in dem Wagner-Liszt'schen 
Abendstem in seinem Crescendo und Decrescendo entzückend, die Sicher- 
heit in den schwierigsten Passagen bd perlender Reinhat in beiden HSnden 
gleich staiinenerregend, alles indessen, zu dieser werth vollen Wahrnehmung 
gelangt man sehr bald, ist ihm lediglich Mittel Zweck. Seiner Seele ist 
es Bedürfniss, es bereitet ihr höchste Wonne, sich in Wohllaut zu baden. 
Und darin will er nicht gestdrt, durch nichts abgelenkt sein. Ueber das, 
was er, dem inneren Drange folgend, erreicht, empSndet sicherlich er 
selbst die grösste Freude. Von seinem Flügel, dem prachtvollen Blüthner, 
trennt er sich offenber ungern, er verleiht ihm seine Kraft, eine Hand 
wenigstens ruht auch bd den Verbeugungen gegen das allmählig völlig 
elektrisirte Auditorium immer auf ihm. — Mit höchster Eleganz trug er 
die Liszt'sche Rhapsodie vor, zeigte in den eigenen Compositionen, der 
Gavotte und dem Präludium, sein schöpferisches Talent und entzückte 
geradezu durch Chopin, Meisterhaft war die Wiedergabe der G-moU- 
Ballade und vollendete Glanzleistungen bildeten die Ansililirungen des 
Es-dur- Nocturne und des As-dur-Walzers. Nach allen den umfangreichen 
Darbietungen war der junge Kunstler liebenswürdig genug, sich noch 
grosse Zugaben, und zwar noch einen Chopin sowie die B-dur-Mazurka 
von B. Godard, abschmeichetn zu Uuraen. — >" 

Die „Bürger-Zeitung^* in Düsseldorf constatirt am 

7. Dec: 

„Der achtjährige Wunderknabe Raoul Koczalski gab gestern Abend 
im Kaisersaal der städtischen Tonhalle sein erstes Concert und führte mit 
Meisterhand das aus Beethoven's Cis-moll-Sonate, einem Chopiu-Cyclus, 
WagnePs Lied an den Abendstem, sowie zwei Compositionen des Kttnstlers 
selbst und einer ungarischen Rhapsodie von Liszt bestehende Programm 
wahrhaft entzuckend aus. Schon nach der Cis-moll-Sonate, in der er 
dem Bluthner'schen Flügel die gewaltigsten Fortes und die duftigsten 
Pianos enüockte, gerieth das ziemlich zahlreich anwesende Poblikimi in 
ein Stadium von Begeisterung, die ach bei jeder weiteren Nummer ver- 
grösserte und den jungen Künstler veranlasste, mehrere Nummern zuzu- 
geben. Mit vollständiger Beherrschung der Technik, vollster Erfassung 
des Inhalts und ainaerordentlicher Klarheit und Durchsichtigkeit spidte 
der Virtuos die Chopin'sdien Stücke, deren Vortrag so zart und innig 
empfunden war, wie man es nur selten hört. Dass aber der Künstler 
auch auf dem Ciavier zu singen versteht, bewies er mit der zarten Wieder- 
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gäbe von Wagnn^s Lied an den Abendstern, während die Gavotte imd 
das Präludium von Koczalski selbst auch den angehenden Componistcn 
verrathen. Den Schluss der herrlichen Genüsse bildete die 13. ungarische 
Rhapsodie von Liszt. Mit absoluter Klarheit und virtuoser Leistungs- 
fähigkeit kam aucli diese letzte Programm-Nummer zu Grehör und wirkte 
auf das Publikum t^er.irlezu elektrisirend. 

Ueber sämmtliche Nummern herrsclite nur eine Stimme im Publikum, 
und ein Applaus, .wie er gestern Abend dem Hüfpianisten Raoul Koczalski 
zn Theil geworden, gehört jedenfalls »1 den Sdtenheiteii. Das Aiif&llende 
bei dem jungen Künstler ist, dass er alle seine Nummern aus dem Ge- 
dächtniss vorträgt, ohne sich auch nur in einem Grifife zu verirren ; seine 
absolute Sicherheit erzeugte schliesslich das Lachen des freudigen Genusses. 
Hoffentlich erfreut uns der junge Virtuose noch mit mehreren solcher 
Kunstgenüsse, und wer dann rtwas Unerhörtes hören will, der unterlasse 
nicht, den jüngsten Zauberer am filüthner'schen Flügel 2u bewundem." 

Der „Tägliche Anzeiger" jubelt: 

„Ein Musikgenie — ein Riesengeist in dem zarten Köi-per eines 
Kindes — so werden wohl Alle gedacht haben, welche vorgestern im 
Kaisenaale der Städtischen Tonhalle dem Concerte des achtjährigen Hof« 
Pianisten, Raonl Koczalski, bewohnten. Gross, ja übergross war die 
Reclame gewesen, womit man das Concert dieses Wunderkindes an- 
gekündigt halte, aber so misstrauisch man auch dieser Reclame g^euüber 
gestanden haben mochte, sie wurde glänzend gerechtfertigt durch das 
geniale Können des Pianisten en rainiature, der sowohl durch seuie 
eminente technische Fertigkeit, die jeder Schwierigkeit spottet, wie durch 
sein geist- und seelenvolles Spiel, dcus Staunen und die Bewunderung im 
höchsten Masse herausfordert. Den Eindruck der Vorträge des gott- 
begnadeten Kuben kann man kaum schildern, ohne von denen, die ihn 
nicht gehört haben, der üebcrtreibung beschuldigt zu werden. Die un- 
gezählten Schwierigkeiten, wie sie z. B. eine Liszl'schc Rhapsodie bieten, 
werden mit einer Souveränität, mit einer Bravour und Klarheit bewältigt, 
als ob das Alles nur Spielerei wäre. Aber das Phänomenale in der 
Kunst dieses Knaben, vor dem man wie vor einem Räthsel steht, liegt 
nicht darin, was er spielt, sondern wie er spielt, in der durchaus selhst- 
ständigen, freien und von echter Empfindung getragenen AutTassung, iu 
seiner fiosptrattoii, womit er den Hörer padct und mdt. GleichideC ob 
er Stücke von Beethoven, Mozart, Bach, Mendelssohn, Chopin, Uszt, 
Rubinstein u. a. vorträgt, jeder dieser Meister gelangt unter seinen win- 
zigen Fingern zu seiner Individualität. Bewundernswerth mid staunen- 
erregend ist dabei die Kraft und Ausdauer, welche dieses Wunderkind 
in seinen oft stundenlang dauernden Vorträgen entfaltet. Und hat der 
noch in den Kinderschuhen steckende Virtuose stundenlang gespielt, so 
bewältigt er in den raffinirtesten Bravourstücken die von den grössten 
Schwierigkeiten strotzenden Passagen eben so diesscud und perlend, als 
ob er eben mit dem Spielen begonnm hätte. Und dabei ist dieser genial^ 
in seiner Erscheinung sehr hübsche Knabe, der mit seinen von Geist und 
Leben strahlenden Augen so freundlich in das Publikum hinein schaut 
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und sidi aus den glänzeiulen Orden die seine Brust schmücken, nichts 
macht, :i!)ei- bei dem Jubel der ihm von hiinderten begeisterten Li})pen 
entgegenschallt, sich gar dankbar lächelnd verneigt, so liebenswürdig, 
I, 2, 3 riecen zuzugeben. 

Raonl Koczaldd ifrt ein Wunder, weldies der Almiing und dem 
Gefühl allein angehörend, von keinem Verstände berührt werden flarf; 
er will nicht erklärt sondern genossen werden. — Ob er noch einmal in 
unserer Stadt concertiren wird, wissen wir nicht; aber wenn es der Fall 
sdn sollte, dann Tersäome Niemand, üm tn hören. Der Wandericnabe 
swingt Jeden durch sdn Zauberspid, ihn m l»ewnndem imd m — - lieben.** 

Kurz vorher war in der „Neuen Bonner Zeitung" 
(5. Dec.) zu lesen: 

„Das am vorigen Samstag Abend von dem achtjährigen Pianisten 
Raoul Koczalski veranstaltete zweite Concert hatte eine noch grössere 
Zuhörerschaft in der Beethovenhalle versammelt, als es beim ersten Auf- 
treten des jugendlichen Kfinstlers der Fall war. Auch dieses Mal hat 
sein geniales Spiel über die Vorurtheile, die man gemeiniglich und mit 
Recht dem Auftreten von Wunderkindern entgegen bringt, einen glänzen- 
den Triumph davongetragen. Wir haben es eben hier mit einer Aus- 
nahmeerscheinung zu thun, der gegenüber das erfahrungsgemlsse UrtheQ 
nicht Stich hält. Niemand, dem es vergönnt war, dem Concert beizu« 
wohnen, hat sich dieser l'eberzeugung verschlies^en können. — Es dürfte 
nicht zu viel gesagt sein, wenn wir behaupten, dass wohl wenige unserer 
ersten Clavierrhrtnosen die Poesie der Chopin'schen G-moll-Ballade zu so 
ergreifendem Ausdruck zu bringen vermöchten, wie dieses achtjährige 
Kind: vielleicht, weil es von der Reflexion des Erwachsenen nichts weiss; 
doch wer will dies begründen? Aus dem schönen Programm des Ciavier- 
abends möchten wir noch den schlichten und klaren Vortrag der Beethoven- 
sehen Cis-moU* Sonata wie die reizende Interpretation des Chopii^schen 
E-moll-Walzers besonders hervorheben." 

Die „Kölnische Volkszeitung" (30. Dec.) bestätigte; 

„Das vierte Concert des kleinen llüfpianistcn Koczalski fand vor 
fast ausverkauftem Hause statt. An der Spitze des Programms stand eine 
Gavotte des 1 784 verstorbenen Franciscanermönches Giambattista Martini. 
Von den Listrumental-Weikea dieses als Munk-Historilcery Meister und 
Lehrer des Contrapunktes weltberühmten Mannes sind unseres Wissens 
nur zwei Bücher Orgel- imd Ciaviersachen gedruckt, welche, wie auch 
seine Vocalsachen, trotz allen contrapunktlichen Feinheiten, durch eine 
klare, fast kiystallhelle Factur sich ausseichne n . Ebenso krystallhell 
spielte Koczalski die Gavotte; er vermied die bei dem heutigen Stande 
der Clavier-Technik so nahe liegende Klippe, einen modernen Zug in die 
Com Position zu bringen und bewies damit sein (ieschick, Werke ent- 
legener Meister stylgerecht auizu£i»sen und meder zu geben. Gleiches 
Lob verdiente der Vortrag des A-moll -Rondo von Mozart. Der kleine 
Künstler spielte die beiden contrastirenden Motive, deren erstes rhyth- 



Digitized by GoogI< 



— 59 — 



misch und harmonisch sehr interessant liehancleU ist, so wie den Mittel- 
satz in A-dur so, dass die etwas wehmuthigc Siimmmit; des Ganzen nicht 
darunter litt. Auf diese Leistung mag der kleine Mann stolz sein. Das 
Chopin'sche H-moU-Scbeno ttbinti^, abgesehen von dem Mittdsatz^ 
die physischen Kräfte des Knaben; für derartige Sachen gehören andere 
Hände und Arme. In der abgezwungenen Zugabe, As-dur- Walzer Op. 42 
von Chopin, wurde der letzte Theil zu schnell gespielt; der aristokratische 
Zug des Ganzen verträgt kein Plrestissimo. Am gespanntesten war Alles 
anf das von der tüchtigen Beutban'schen Capelle vorgetragene Vorspiel 
aus der Oper Hagar". Es machte einen eigenthümlichen Eindruck, als 
der Capellmeister en miniature das Podinm erklomm, das durch eine um- 
gestülpte mit eingebrannten Fahnrammem anmuthig verzierte, sdimierige 
Printenkiste auf die nöthige Höhe gebracht worden war. Er dirigirte 
mit Ruhe und Sicherheit. Das Vorspiel folgt, wenn wir recht gehört 
haben, so ziemlich dem biblischen Berichte: Verstossung der Hagar; 
Klagen und Verschmachten in der Wüste, durch ein hübsch erfundenes, 
webnraüiiges Motiv fär Harfe tmd Clarinette versimibildet, die rettende 
Quelle und zuletzt ein choralartiger Satz als Dank gegen Gott. Das 
Ganze geht der Situation angemessen in langsamem Tempo; die Melodieen 
haben mit Ausnahme der letzten, einen el^ischen Charakter, der zu dem 
ernsten bihalte der Oper recht wohl passt. Die formale G^taltung, wie 
anch die Behandlung und Zusammensetzung der Instrumente hat uns 
freudig überrascht. Allerdings ist eine thematische Bearbeitung der Motive 
umgangen; daher ist auch wohl der Name „Ouvertüre" vermieden ; viel- 
mehr sind die einzelnen Themata, nicht mtShnlich wie zuweilen bei 
Sdittbert, aneinander gereiht und durch Vertheilung auf verschiedene In- 
strumente in eine andere f'eleuchtung gerückt. Aber dies ist mit so un- 
leugbarem Geschick geschehen, dass man seine Freude daran haben 
musste, und dass bei gesunder und ruhiger Entwickelung Orchesterwerke 
von Udbender Bedeutung von dem jugendlichen Componisten sicher zu 
erwarten sind. Das Vorspiel wurde stürmisch zur Wiederholung begehrt 
und auch freundlichst gewährt 

Von besonderem Gewicht ist aus dieser Zeit, was die 
„Kölnische Zeitung" (Morgenausgabe, 27. Novbr.) über 
Raoul berichtet: 

,,Die Ankündigungen ül>er den achtjährigen Hofpianisten Raoul 
Koczalski'' haben nicht übertrieben: der kleine Knirps in Wams und 
Kniehose, der sich nach artigem Compliment vor einer mit Kindern 
zahlreich durchmischten Gesellschaft ans Ciavier setzt, um fiinfvierteL 
Stvmden lang die musikalische Unterhaltung; mit seinen Fingem zu be- 
streiten, ist wirklich ein aussergewöhnliches musikalisches Talent. Keine 
Hohlheit imd Blässe der Wangen, keine Mattigkeit des Bliclcs, kein 
SGUoCtemder Gang übst darauf sdiliessen, dass aldi in ihm ein Erzeug- 
niss künstlicher Wunderkinderzüchtung darstellt, noch viel weniger die 
ganze Art seines Spiels. Er greift ohne viel Federlesens in die Tasten, 
schlägt ein paar kunstlose Accordfolgen und Passagen an, so ungegrübelt 
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und unbedenklicb, wie es nur ein improvisircnder Knabe oder allenfoUs 
noch ein greiser Dilettant fertifr bringt, und beginnt sein Programm. 
Am auffallendsten giebt sich sofort ein intensives musikalisches Verständ- 
niss kund; der Knabe phrasirt wie ein Grosser, hebt jede Note berror» 
wie sich gd>nhrt, bereitet jeden wichtigen Einsats vor. Er spielt seinen 
Choi)in sogar nicht ohne Pikanterie. 1 echnisch am bedeutendsten war 
wohl die mit Zusatznoten oben und unten gespickte Trillerkette iu 
Hümmels Larghetto, die er mit einer Hand unter riditiger Abschattirung 
der Melodie gegen den l'riller ansfthrte. In Liszt*8 Rluipsodie» die nea- 
Hch erst Frau Menter spielte, störte mehr als in den übrigen Stücken 
das Fehlen der Octavverdoppelungen , für die Raoul noch zu klein ist. 
Aber diesen Mangel an Vollgriffigkeit seiner Accorde ersetzte er durch 
desto grössere Krafttilufung in den Einsdnoten. Und das alles mit 
einer Unbefangenheit, einem Behagen, als wäre sein ganzes Spiel, als 
wären die Beifallsstürme seiner Hörer die natürlichste Sache von der 
Welt. Der Kleine wird am i. December noch ein zweites Concert geben 
vnd in diesem auch die erste C-moU-Sonate von Beedioven sowie wieder 
dnige seiner Compositionen spielen, die,- melodifis nnd ernst gehalten» 
das ansiehende Bild des rdcfabeanlagten Knaben venroUstfindigen." 

Enthusiastischer noch äussert sich das „Kölner Tage- 
blatt" {25. Nov.): 

„Ein musikalisches Wunderkind und doch kein Kind mehr iu musi- 
kaUsdien Dingen, denn wer so fisüietisdi adiön nnd innig zu spiden, so 
kunstgerecht Periode und Phrase zu gliedern weiss, der, mag er auch an 
Lebensalter noch ein Kind sein, in seinem musikalischen Empfinden ist 
er es nicht mehr, ein Knabe mit Händchen, die kaum eine Octave 
spannen können und deren Finger doch die schwierigsten Dinge zn mei- 
stern verstehen und mit selten etwas zn vereinfachen oder auszulassen 
brauchen, ein Kind mit Annen, die an sich nicht stärker sind als das 
im Alter von acht, neun Jahren der Fall zu sein pflegt, und doch mit- 
unter eine Anschlagskraft zu entwickeln vermögen, dass man glauben 
könnte, ein dreimal so alter Pianist sässe am Flügel und Hesse seine 
Muskeln spielen, ein Wimderknabe, an dem aller Wahrscheinlichkeit 
nach noch das Wunder bleiben wird, wenn der Knabe in ihm schon 
tlera Junglinge gewichen ist, da er uns heute nicht nur durch seine er- 
staunlichen Doppelleistungen als musikalisch empfindender Pianist und 
fesselnd gestaltender Componist Bewunderung abnöthigt, sondern unsere 
Gedanken auch in die Zukunft schweifen und Schönes und Schöneres er- 
blicken und von ihm erhoffen lässi, — so tritt uns Raoul Koczalski 
entgegen, so entzflckte er gestern das den grossen Gflrwnichsaal und 
seine Gallerien füllende Pablüami, so riss er das andächtige Attditorhmi 
Ztt bewundernder I3cgcisterung und enthusiastischem Beifall hin. 

In der That, bei diesem Knaben setzt uns weniger das, was er zu 
spielen vermag, in Erstaunen, als das „Wie^ seines Spiels. Man würde 
selbst bei einem Wunderldnd noch eine um einige Grade höher ent- 
wickelte und correcter ausgeglichene Technik wahrnehmen können, ohne 
deshalb au einen Ciavierspuk zu denken« aber diese Poesie seines Spiele» 
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diese graziösen und annrathigen und empfindungsvollen Vortra^^seigen- 
Schäften begreifen wir nicht! I'Veilich köimen wir hier noch weniger an 
Hexen- und Zauberkünste denken, denn nur der göttliche Funke der 
Musik, der in dieses Knaben Seele versenkt, wunderbar friih zu glänzen 
aufzuleuchten beginnt, vermag solches zu vollbringen! Damm beschleicht 
uns denn beim Anblick Raoul Koczalski's auch nicht, wie sonst bei 
Wunderkindern, die Sorge um seine Zukunft und Entwickelung, die durch 
so frühzeitiges Concertiren und die damit verbundenen Vorbereitungen 
gefährdet und geschädigt erscheine, denn seine Leistung ist nicht das 
Werk der Dressur, ihm ist sieben Achtel angeboren mSi nur der Rest 
anerzogen, wahrend es sonst bei Wunderkindern gerade umgekehrt der 
Fall zu sein pflegt, und es bedarf bei ihm keineswegs des eisern, die 
Nerven des Kindes ertödtenden Fieisses, um seine augenblickliche Lei- 
atongsfthigkdt tn erhalten und ehie gesteigerte m erringen. Die speci- 
fisch mudkalische Beanlagung, die zu einer Zeit, wo sich bei andern 
Talenten kaum die ersten musikalischen Triebe zeigen, bei ihm schon 
knospet und nach blühender Entfaltung drängt, die ihm gdiolfen, sie 
hilft ihm auch wäter, wenn ihm nicht, was wir nicht hoffen wolleui 
aber anch nicht befurchten zu brauchen glauben, in ansbenterischer Ten» 
denz geradezu unmenschliches zugemuthet wird . , , 

Wer hätte sich nicht mit einem Vorurtheil zu Ungunsten der Lei- 
stung des Knaben gestern im grossen Gursenidisaale eingefunden; das 
völlig ungewohnte Uebermass von Reclamen hatte das bewirkt Aber 
nachdem man den lieben, herzigen Jungen die ersten Tacte hatte s[)ielen 
hören, wandelte sich schon die Anschauuns^. Wie er da sass und mit 
seinen grossen hellen Augen in's Publikum blickte, weder ängstlich, noch 
anmassoki, sondern mit einem Gemisch von Bewusstsdn und Freude im 
Ausdruck, von Freude darüber, dass er so Wunderbares kann und nun 
vor dem grossen glänzenden Publikum zu zeigen Gelegenheit hat, das 
ihn feiern wird, ihm zujubeln wird, wie schon so manches andere ihn 
gefeiert ilmi zugejubelt hat, und wfe er zu prfilndiren verstand und dann 
sidi wie ein Alter in die G-molI-Gavotte von Bach hineinlegte, das 
muss man sehen, das lässt sich nicht beschreiben. Und wie der Junge 
die Movart'scbe D'moU-Fantasie spielte! Wir hatten das Gefühl, wie 
wenn von hundert hervom^enden Pianisten, die man etwa aussuchte, 
nicht zehn ihm das nachmachten. Denn unseren modernen Flügelmännern 
und Ciaviertitanen ist hei ihrer Arbeit mit vollgriffigen Accorden die für 
den Mozart'schen Ciaviersatz nothwendi^e Zartheit des Spiels und Naive- 
tät des Empfindens mehr oder weniger abhanden gekommen. Sie müsstcn 
noch mal vHeder klein werden in ihren Binden and jung und naiv in 
* ihrem Empfinden, bei gleich bleibenden musikalisch entwickelten Gefühl, 
um das noch zu können, was Raoul Koczalski schon kann. Und wie er 
später den Cbopin'schen Walzer in As^dur spielte! So perlend und 
Idar und so musikalisch phrasirt und rhythmisch bestimmt, dass man 
wohl sagen kannf die Composition in ihrer Zweitheiligkeit des melo- 
dischen Flusses selten so scharf abgegrenzt und so sicher aufgebaut auf 
dem immer deutlich hervortretenden Fimdamenc der Begleitung gehört 
zu haben. Enthosiastisdier Beifidl folgte denn auch dieser ausgezeich- 
neten Letstung. Ueberbaupt wSren von den sSmmtlichen Vorträgen seines 
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reichen Prograromes, mit höchstem Masse gemessen, anfechtbar ei^adidi 
nur die Chopin'sche Mazurka und die Liszt'sche Rhapsodie gewesen, 
welch letztere, weil hochgradigste und reifste Virtuosität erfordernd, 
natürlich fiher die Kräfte des Knaben hinans gehen und zu einer mehr 
bewundemswerthen als künstlerisch befriedigenden Leistung fuhren mosstf . 
Von seinen eigenen Composiiionen spielte er drei, von denen sich nament- 
lich in der Gavotte die Krtindungsgabe des jugendlichen Componisten 
mit dem Ausdrucksvei mögen und dem Schwung des jugendlichen Inter- 
preten m einer fiberaus rebvoUen Darbietong gestaltete . . . 

Im „General-Anzeiger für Bonn und Umgegend'* 
steht 4. Dezember verzeichnet: 

„Es gibt keine Worte, das Spiel des prächtigen Kindes zu schildern 
und seiner würdige Hymnen zu singen! Wcmi die Melirzahl der auch 
hier zahlreich verbreiteten Berichte über Raoul in erster Linie sem tiefes 
Musikgeffihl hervorheben sn müssen glaobt, so meinen wir, dass seine 
Technik wohl das gleiche Mass von Anerkennung verdient. „Die lieben 
kleinen Hände!", flüsterten die Damen, die in den herzigen Jungen gänzlich 
vernarrt sind! Das jubelt aber auch daher und perlt und flimmert, dass 
man den zarten Fingern unablässig folgen muss, ob nun der in einer 
Viertelstunde uns smn Liebling gewordene Blondkopf in der Tiefe ein 
staunen erregendes , mächtiges Forte anschlägt oder, schnell auf seinem 
kleinen Stuhle hinüberrutschend, auf der entgegengesetzten Seite ein be- 
zauberndes, süsses, glockenreines Piano weckt! Gerade das letztere, Rauuls 
inniges, weidies, Uarfliessendes Piano hat ans am besten gefallen, and 
gerade in den Augenblicken, da es zu zittern schien in den Tasten und 
in des Knaben Seele, beschlich uns ein Gefühl der Wehmuth, der Rührung, 
des Ergriffenseius und drängte sicii uns der Wunsch auf die Lippen: 
Möge der Hinmid diesen einzigen, herrlichen Knaben unter seinen be- 
sonderen Schutz ndmien und verhüten, dass die ihm geschenkte Gabe 
anders als zum dgenen Glück und der Menschen lauterster Freude 
ausschlage: 

Das ist der Gaben schrecidichste, herrUdiste, 
Die ihm das Schidcsal hernieder gesendet — 
I\ !■ ,ibe, Du ärmster, Knabe, Du reichster, 
Genius ward Dir vom Schicksal gespendet!" 

Voilier hatte der y,Göttinger Anzeiger** (ai. Nov.) 
festgestellt: 

„Man muss sie gesehen und gehört haben diese wundeibare mu- 
sikalisdie Aufführung, um all das Erstaunen und Bewundem bcigreifen 

zu können, das dabei die zahlreichen Besucher des Concerthauses erfasstc. 
Sass da ein 8 jähriger rundbäckiger Knabe an einem grossen Blüthuer* 
Flügel muthig und unverdrossen. Und wie er herzhaft in die Tasten 
grili^ da erklang Musik, wirkliche^ selbstempihndene Musik, kein ange- 
lerntes Spiel mit Tönen. Ja, das war es eben, was dies frühreife Talent 
Allen so wunderbar erscheinen liessl Wenn einer unserer moilernen 
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Clavier-Coryphäen mit solchem Programm, wie es der Knabe ausführte, 
auf's Concertpodium tritt, so empfindet man das nicht mehr als etwas 
Ausserordentliches. Unserer modernen Virtuosität scheint eben niclils 
mdir nnmöglidi m sein. Fast wie ein schweres Wagntss wollte es steh 
aber atisndunen, als sich der kleine Pianist solchen gewichtigen Proben 
von Kraft und Sicherheit bezüglich der Technik, die ohne lebhaftes 
Musikempfinden im Vortrage gar nicht gedacht werden können, kühnen 
Muthes imterzog. Kein Mensch wird so unverständig gewesen sein und 
eine den hdchsten Gesetzen der Knnst entsprechende L&ting dieser Auf- 
gaben erwartet haben. Zur poesievollen Auslegung, beispielsweise der 
gespielten Beethovensclien Cis-moll-Sonate, fehlt es dem kleinen Künstler 
doch noch au Lebenserfalnung. Denke uian sich die Programm-Nummern 
als Versuchs -Objeete» an denen sidi die jugendliche Kraft physischen, 
sowie geistigen Ursprungs übt und stählt, und man wird den richtigen 
Standpunkt zu den Kunst - Prodiicfionen einnehmen. Nicht aus der To- 
talität, sondern aus characteristischen Einzelheiten können wir auf den 
Grad der schon weit fortgeschrittenen kunstlerisdten Entwickdmig des 
jugendlichen Virtuosen schliessen. Und da sind es vor Allem der poesie> 
volle Anschlag, der geschmackvolle Austrag der Nüancen, die sinngemässe 
Phrasiruug, die das Ciavierspiel zum Mindesten interessant erscheinen 
lassen, wenn man nicht auf eine in dem jugendlichen Alter schon merk- 
würdig selbstständig schaffende Kttttstleraede schliessen will, die sich 
ebenfalls im ausdrucksvollen Vortrage auf*s unzweideutigste äussert. Beide 
Hände sind gleichmässig geschult. Ordentlich wohlthuend berührte die 
kräftige Behandlung der Basstöne in der linken Hand, wie überhaupt 
die Aocuratesse in der Begleitung und im Figurenwesen musterhaft war. 
Ein bemerkenswerther Zug an dem Spiele des Raoul Koczalski ist die 
rhythmische Ungebundenheit, die wir gern in festere, wenn auch nicht 
starre Geleise zurückgeführt sähen. An der lebhaften Art zu schal- 
tiren — keine musikalische Plurase ward gleichgültig dem Hdrer vorge- 
führt — kann man so recht die geistige Regsamkeit des Kindes erkennen 
Der lebendigen Anlheilnahme an den musikali^^chen Gebilden entspricht 
jedenfalls ein reiches Innenleben und eine schöpferische Phantasie. Von 
ihrem Vorhandensein gdien auch die Compositionsversuche des Knaben 
Kunde. Namentlich die frisch bewegte Gavotte, die der Kleine qiielt^ 
weist viel Ursprüngliches auf. Aus dem Allen geht hervor, dass wir 
unzweifelhaft eine höchst merkwürdige Erscheinung auf dem Gebiete der 
Kunst in Raoul Koczalski besitzen. Möge das vielversprechende Talent 
zur höchsten VoUendung ausreifen, die lurrliche Gottesgabe ist da. Sie 
an schätzen und au hüten, muss die vomehmtse Angabe der Enddmng sein." 

Dieselbe Zeitung hatte den „Hannoverischen N,eue- 
sten Nachrichten'' entnommen: 

„Raoul Koczalski ist wirklich schon jetzt ein grosser Künstler. 
Seine Technik ist zwar durchaus noch nicht einwandfrei; wie wäre das 

aber auch bei einem Kinde möglich, denn hier ist nun einmal auch bei 
der höchsten Begabung nur durch anhaltenden Fleiss langer Jahre und 
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durch eine höhere körperliche Kraft der Gipfel zu erreichen. Darin 
aber liept auch nicht die künstlerische Höhe. Ich habe schon Ciavier- 
virtuosen gehört, die nichts waren als Techniker, und damit wohl blen- 
deten, aber keinerlei nachhaltige künstlerische Wirkung ersidten. Glfldc- 
lichei, weit glücklicher der, welchem ein gutiger Gott eine ao reiche 
Goldader echter Kunst gegeben, wie sie diesen Knaben ward. Da steht 
man staunend vor der echten Wunderkindschaft, denn dergleichen kann 
keine noch so gute imd gewissenhafte Ausbildung kleinerer Anlagen 
durch Eltern und Lehrer, keine Dressur geben, es stammt von oben. 
Und unter diesem Eindrucke hüben mit mir wohl die meisten Hörer des 
Concertes gestanden, denn die Genialität der Wiedergabe der gewählten 
Compositioueu drängte sich unwidersteiilich ledern auf. Gleich bei der 
Beethoven*schen C-moll-Sonate (Op. lo No. i) hatte num, wenn man die 
Augen schloss, den Eindruck, als sasse einer der berühmtesten Grossen 
am Flügel und mässige zwar die Kraft des Anschlages, gebe aber sonst 
sein Bestes. Namentlich der As-dur-Alittelsalz war so tief empfunden, 
dass man sich vergebens fragt, woher einem 8jährigen Knaben solche 
Weisheit kommt, einem Knaben, der, wenn ihn die Kunstübung nidlt 
fordert, am liebsten noch Pferdchen spielt. Kein Wunder, dass schon 
mit dieser Nummer der junge Pianist alle Hörer fortriss. Und je weiter 
er kam, desto mdir begeisterte er. Die zwdte Programmmnnmer, weldie 
vier Chopin'sche Compositionen brachte, bewies eine ebenso verständniss- 
volle Auffassung dieses eigenartigen Meisters, wie vorliin Ix-i Beethoven 
und später, in der dritten Nummer, bei Liszt, olme den es ja kein Vir- 
tuosenconcert giebt. Nun, dabei hatte das frische, liebenswürdige Kerlchen 
wenigstens die beste Gelegenheit zu ze^en, dass seine Te^nik doch 
immerhin schon eine sehr respectable ist. Ich glaube, es dürfte sich auch 
auf diesem Felde nicht leicht einer finden, der es ihm gleich thut, und 
auch von den sog. Ciaviertitanen durfte es ihm in gleichem Alter nicht 
leicht einer glet<£ gethan haben. NamenÜidi hat mich die vortrelBiclie 
Ausbildung der linken Hand gefreut. Was jetzt an der Technik noch 
fehlt, das wird gewiss im Laufe weniger Jahre erzielt werden, aber auch 
jetzt schon macht es die grösste Freude, die Sicherheit zu sehen, mit 
wddier die kleinen aber k^ftigen Hlode in die Tasten fallen und selbst 
vollgrififige Accorde fest und klangschön heraus! «ringen, wie die Laufer 
perlen, namentlich aber, wie das Instrument in den Cantilenen unter den 
kleinen Fingern die edelste Tonsprache erklingen lässt." 

Am 7. October war die „Hildesheimer Allgemeine 
Zeitung'* mit fröhlicher Begeisterung eingegangen aufRaouls 
Leistungen: 

„Das gestrige Concert des Wunderknaben Raottl Koczalski hat 
audl uns einfach verblüfft. Rein technisch genommen schon steht der 
jugendliche Künstler gleichberechtigt in Reih und Glied mit den be- 
deutendsten Pianisten unserer Zeit. Alle die von berufenen Kunstkritikern 
an ihm beobachteten Vorzftge sdnes Spieles, der grosse Anschlag, die 
schillernde Fertigkeit u. s. w. mussten auch wir bewundern. Was will 
das Alles aber sagen g^en das tiefe musikalische Gefulil, das seine ijeele 
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durchzittert. Es ist — man muss es doch annehmen — psychologisch 
dem Knaben kaum möglich, den grossen Meistern, die er spielt, einem 

Beethoven oder Bach, Chopin oder Liszt, mit Bewusstsein nachzufolgen 
in die Tiefen der Seelenstimmungen, aus denen ihre Werke geboren 
sind; und doch kommen diese zum Ausdruciv, unbewusst in seinem 
„dmdclen Dnmge*' redet das WnDderkixid roa ihrer Seelenpeiii tmd ihrem 
entzückten Aufjauchzen. Das trat besonders bei den Chopin'schen Sachen 
zu Tage, die ihm ebenso nah verwandt scheinen wie seine eigenen an- 
sprechenden Tonschopfungen. Wahre Beifallssalven riefen den kleinen 
KttnsÜer hnmer wieder aaf das Podium. Das Concert war sdir gut besndit.'' 

Tags darauf widmet das Braun Schweiger Tageblatt" 
(8. Oct.) iJim eine sehr ausführliche Betrachtung: 

„Atidi in der Kunst fängt hetitrata^ das Sensationelle immer mehr 

und mehr an, Mode zu werden. Speciell sind es auf dem Gebiete tler 
Tonkunst die musikalischen „Wunderkinder", welche augenblicklich eine 
ganz besonders hervortretende Erscheinung bilden. Von allen diesen 
Wunderkindern hat jedoch noch kein Einziges einen wirklich nachhaltigen 
Erfolg, eine von seiner künstlerischen Thatigkeit ausgehende Beeinflussung 
der Entwlckelung und Gestaltung in dem Gesammtkunstleben hervor- 
zubringen vermacht, wie solches beispielsweise bei (iem grössten musi- 
kalischen Wuuderkiude aller Zeiten, W. A. Mozart, der Fall war. Alle 
diese Phftnomene (man erinnere sidi s. B. nur einmal an den jüngst ver- 
storbenen Maurice Dengremont) unter den jugendlichen Qavier- und 
Geigenkünstlem waren und sind eben nur Phänomene von ephemerer 
Dauer geblieben, Erscheinungen, welche meiät eben so schnell wieder 
verschwanden, wie sie auftauchten, nachdem sie, unterstatzt durch eine 
treffliche Reclame, kurze Zeit hindurch g^lftnzt und ihrem Inq)Tesario 
ein hübsches Stack Geld eingebracht hatten. 

Die bedeutendste Erscheinung dieser Art, und zwar ganz besonderer 
Art, ist der achtjährige Raonl Koczalski, dessen Ruhm als Pianist 
und Componist augenblicklich die gesammte musikalische und musik« 
liebende Welt mit Staunen und Bewunderung erfüllt und alle seine kleinen 
Collegen, wie z. B. den vor mehreren Jahren aufgetauchten Knaben 
Hoflrnann, in den Schatten stellt. Während aber alle die musikalischen 
Wunderkinder der letzten Zeit nur mehr oder weniger bedeutende, zu 
frühzeitiger, oder sagen wir lieber in der Mehrzahl vorfrüher Reife ent- 
wickelte Talente waren, ist Raoul Koczalski ein bedeutendes Genie, ein 
gottbegnadetes Kind, dem wirklich aufrichtig zu wünschen ist, dasä es 
nun ilun wenigstens vergönnt sein möge, die Hoffnungen und Erwartungen, 
welche man auf Grund seiner eminenten Begabung und seiner Jetzigen, 
thatsächlich verblüffenden Leistungen auf ihn setzen muss, zxi erfüllen. 
Die Kunst hat ein Aurecht auf den kleinen Raoul, und das sollte auch 
Stets Denen vor Augen stehen, <Ue berufen sind, fSu die Pflege und 
künstlerische Weiterentiivickelui:^ dieses Wnnderknaben zu sorgen, denn 
es würde ein grosses Unrecht, geradesa dne Versündigung sein, wenn 
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diese herrliche Begabung nur rnn ihrer seihst willen, sar Gewianong mA 

Vermehrung persönlichen Ruhmes etc. ausgebeutet würde, und wonach 
der kleine Raoul spä'er, da man für die Kunst selbst Grosses von ihm 
erwarten darf, in Folge der nicht zu vermeidenden Strapazen seiner 
jetzigen Concert-Rrisen bereits abgewirfhschaflet hStte. 

Wenn wir snne Ldatungen soeben als verblüffende bezeichnet haben, 
so soll sich dieses weniger auf seine Technik, als auf seine Art und 
Weise des Vortrages beziehen. Allerdings ist auch seine Technik 
stanneiiswerdi, wenn man den Umstand damit snsammenhftlt, dass es ein 
erst acht Jahre altes Kind ist, welches auf dem Flügel diese perlenden 
Passagen in abgerundeter und sauber geglätteter Weise erklingen lässt, 
dem in der Kunst des Anschlages eine reichhaltige Scala von Ton- 
schattimngen und Nfiancen zn Gebote steht, und zwar von einem kraft- 
vollen forte an bis zum zartesten, duftigen pianissimo. Es ist beinahe 
selbstverst.^ndlich, da-s der kleine Raoul sich Einzelnes in Riicksicht auf 
seine doch immer noch im Wachsthum befindlichen Händchen verein- 
fachen muss, wie auch, dass seine Technik noch nicht die Grenzen der 
Völlendung und VoUkommenhdt erreicht haben kann; der Gesammtein- 
druck jedoch, den er mit seinem Spiele hervorbringt, wirkt auf den Zu- 
hörer genau ebenso frappirend, wie wenn er von einem ausgereiften 
Künstler ersten Ranges herrührte. Ein solche Selbstständigkeit der Auf- 
fassung, dne derartige von einer echten und gerechten kflsiderischen 
Individualität zeugende Spontaneität des ganzen Vortrages, wie sie in 
jedem Momente seines Spieles klar und offenbar zu Tage tritt, lasst \ms 
vollständig vergessen, dass es nur ein achtjähriger Knabe ist, der da vor 
dem Flügel sitzt. Schon seine Art und Weise zn prilndiren» die voll- 
standig von den conventloni llen Formen aller anderen Pianisten abweicht» 
verräth das Ungewöhnliche der Erscheinung, die wir in dem jugendlichen 
Künstler vor uns haben. Wir können unmöglich das ganze Programm 
s«nes gestrigen Concertes, das der kleme Kunstler aus dem Kopfe ab> 
spielte, eingehend besprechen, und wer ihn nicht selbst hat spielen hören, 
dem ist auch selbst bei eingehendster Schilderung doch nur sehr schwer 
der gcsammte Eindruck darzustellen, den das ganze Auftreten des jimgen 
Pianisten macht. In wirklich vollendeter Weise, die jedem Anderen als 
Vorbild dienen könnte, trug er unter Anderem Chopin's Cis^moll-Etude 
und desselben Componisten Walzer in As-dur (Nr. 5) vor, wahrend er 
für die Becthoven'sche sogenannte Mondschein-Sonate, speciell im letzten 
Satze, wie auch für Chopin's G-moU-Ballade noch nicht überall die rein 
technischen Mittel seiner Kunst so in der Gewalt hatte, um l^nzdnes in 
der Weise zum Ausdruck zu bringen, wie er es offenbar empfand und 
dieser feinen und echt künstlerischen Empfindung gemäss beabsichtigte. 
Auch seine beiden Vorträge eigener Compositiou, eine Gavotte und ein 
Prdndio, waren ein rühmliches Zeugniss seirftr genialen Begabung; in 
beiden Werken zeigt sich ein hochentwickelter Formensinn und eine fein- 
sinnige thematische Durcharbeitung der mit Geschmack erfundenen Motive. 
Gerade auf diesem Felde, als Componist, scheint uns Raoul Koczalski 
in erster Reihe berufen zu sein, dermaleinst ganz bescmders Hervor- 
ragendes zn leisten. 
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Des Deutschen Reiches Metropole Berlin war bereits im 
Februar in der vollen Würdigung der ausserordentlichen Er- 
scheinung mit gutem Beispiel vorangegangen. So meldete 
der „Deutsche Reichs-Anzeiger*': 

Berlin, den 17. Februar 1893. »»Der achtjährige Hofpianist Kaoul 
Koczalski aus Warschau, dessen Auftreten mit grosser Spamiuug erwartet 
wiird^ gab gestern ein Concert, in welchem er die darch Zeitungen an- 
geregten Erwartungen nicht nur erfüllte, sondern noch weit übertraf. 
Sein Spiel hat nichts mechanisch An,;elenite.s ; viel wun<lerbarer als seine 
eminent vorgeschrittene Technik und die grosse Kraft des Anschlags ist 
die verstSndige Anflbsstuig, die sorgfältige Phrasirung und das freie, seine 
Gef^Ohlsenregimg beim Spielen sehr bezeichnende Abweichen in den Tempc- 
Bewegungen, das zugleich stets dem Inhalt der Musikstücke entsprechend 
ist. Als geborenen Polen, ist selbstverständlich auch seine Nationalität 
im Spiel mid in semen Compositionen stark ausgeprägt. Der Vortrag 
der Bach'schen Gavotte, der Mozart'schen D-moU - Phantasie und des 
Menuetts von Schubert Hess Energie im Forte und bezaubernde Zartheit 
im Piano erkennen. Diese in einem so zarten Alter bewunderungswürdigen 
Vorzüge des kleinen genialen Kraben traten in zwei Sätzen des Cbopin- 
schen Concertes (F-moU), in wdchem der Pianist Herr Moritz Mayer- 
Mahr die Begleitung auf einem zweiten Fliif^el ausführte, noch wirksamer 
hervor. Ausser einigen Piccen von Rubinstein, Chopin und Liszt spielte 
er noch zwei selbst conibinirte Ciavierstücke: eine Gavotte und einen 
Walzer, die ein entschiedenes Compositionstalent docnmentiren. Das sehr 
zahlreich erschienene Publikum — der Saal war bis auf den letzten Platz 
gefüllt — spendete reiche Bcifallsbezeugungen, für die der kleine Virtuos 
sich durch einige Zugaben bedankte. Der sehr blühend aussehende Knabe 
scbien nach dieser rdchen Zahl von VortrSgen nicht im geringsten an- 
gestrengt MXL sdn.** 

„Vossische Zeitung": 

Berlin, den 17. Februar 1893. (Prof. G. Engel.) „Der kleine 
Pianist Raoul Koczalski stellte sidi am Donnerstag In der Singakademie 
zum ersten Mal unserm Publikum vor. Die Redame, die allerorten für 
ihn gemacht wird, hatte uns mit Vonirtheil gegen ihn erfüllt, das aber 
bald beseitigt wurde durch das in der That ungewöhnliche Talent des 
Knaben. Dieses nviidit sich hanptsSchlich In der lebendigen, frühzeitig 
entwickelten E^mpmidung aus, von welcher Ton und Vortrag beseelt 
sind. Mit ebenso weichem und quellendem wie zartem, duftigem Klang 
brachte der kindliche Spieler zum Beispiel das Larghetto aus dem Chopin- 
schen F-moll-Concert zu Gehör, an einzelnen Stellen des Stückes verstieg 
er sidi selbst zu breitem pathetischen Ausdruck. Dabei hat sone Auf- 
fassung etwas Natürliche^-, ja ^chon Selbststiindiges; vielleicht nur, dass 
das Piano, welches er sehr häufig anwendet, ihm zum Theil angelernt 
ist. Wie sein Ton von sauberem Schliff ist, so auch seine Technik, 
indess leistet er in der Fingerfert^eit nicht gerade Erstaunliches. Mit 
dem Rhythmischen nimmt er es nidit immer genau, jugendliche Unruhe 
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macht sich darin noch geltend. Ausser den beiden SStsen aus den 

Chopin' sehen Concert hörten wir von dem kleinen Virtuosen noch Stücke 
von Bach, Mozart, Schubert und Rubinstein, sowie zwei recht gefallige 
Compositionen (Gavo'te und Valse triste), die seinen Namen und die für 
einen achtjährigen Autor auffälligen Opuszalilen 43 und 46 tragen. Der 
Saal war in allen Räumen voll besetzt, der Beifall gab sidi in lautester 
Welse kund." 

„Berliner Tageblatt'*; 

Berlin, 3. März 1S93. (H. Neumann.) ,,r)as ist's, das zwingt 
uns, still zu stehen". Diese Worte Hamlet's passen, wie keine anderen, 
auf die Leistungen des achtjährigen Hofpianisten Raoul Kocealski, irdcher 
gestern im Saale der Singakademie sein /.weites Concert veranstaltete. 
Das Bewunderungswürdige, gerade/u rhänomenale an der Leistung dieses 
achtjährigen Knaben ist nicht sowohl die weit entwickelte Technik, 
welche derselbe besitzt. Die blosse Tedmik konnte man rieh unter 
Umständen bei einem Kinde dieses Alters sogar noch vollkommener 
denken. Aber wo der Geist des Zuhörers wie vor einem Wunder staunend 
stille steht, das ist das merkwürdig gerrifte Verstiindniss, welches die 
Vorträge des jugendlichen Künstlers durchweht. Dieses liefe Eindringen 
in den geistigen Gehalt Chopin'scher, Schumann'scher, Lis2t'scher Clavier- 
compositionen war es denn auch weit mehr, als die sjiielende Ueber- 
windung der materiellen Schwierigkeiten, das die Kopf an Kopf gedrängte 
Menge zu brausenden Ovationen iur den kleinen Virtuosen hinriss." 

9,Berliner Börsen-Courier*': 

Berlin, 17. Februar 1893. (O. Eichberg.) „Gestern Abend fiand 
in der Singakademie Concert des achtjährigen Raoul Koczalski stait. Es 
war nicht das erste in Berlin, denn trotz seines kindlichen Alters hat der 
Knabe schon vor zweieinhalb bis drei Jahren hier einmal öffentlich ge- 
spielt. Fieilich konnte man von einem noch nicht sedisjährigen Knaben 
nichts erwarten, tmd nach dem Verlauf jenes Mittagsconcertes Hess sich 
kaum die Talentfrage an sich bejahen. Von einem Achtjährigen kann 
man nun eigentlich auch nichts erwarten. Diesmal bringt er aber eine 
wirkliche Leistung nach zwei Richtungen: in technischer Hinsicht, denn 
er besitzt in der That musikalisches ingenium in nicht gewöhnlichem 
Maasse. Dieser musikalische geistige Besitzstand ist sogar glücklicherweise 
das Hervorragendste an seinen Leistungen, denn er befähigt ihn zu jener 
erstaunlich lebendigen Erfassung des musikalischen Inhalts der von ihm 
voi getragenen Compositionen, die sich an seinen dynamischen Sdiattirongen, 
in seiner Behandlung des Tones, in seinem geradezu poetischen Melodie- 
spiel, nicht weniger aber auch in dem mit dem Inhalte seines Spiels 
Schritt haltenden lebhaften Mienenspiel kundgiebt. In diesem letzteren 
Punkte ht er ein Hans von Bülow in nuce. Das Einzige, was in seiner 
inneren musikalischen Entwickelung mit den übrigen Eigenschaften nicht 
Schritt gehalten zu haben scheint, ist das Gefühl für den Rhythmus. 
Hier fehlt vorläufig die Zuverlässigkeit, die den merkwürdigen Knaben 
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in allen anderen Dingen auszeichnet; dass sie ibm filr die Folge stets 
fehlen wird, ist bei seiner sonstigen Begabung kaum anzunehmen. 

In technischer Hinsicht ist Vieles |(leichfalls ausgezeichnet bestellt. 
Der Ton ist im Legato, mehr noch bei weiten Griffen, natürlich noch 
klein; aber im Laufwesen, in Tonleitern, Accorden, kniffigen kleinen 
Clavierfiguren leistet der Knabe schon jetzt Vorzügliche';. Und dabei 
klingt alles gut, und der kleine Ton ist nicht dunn, sondern duftig und 
tragend. Raoul spielte die G-moU-Gavotte von Bach, die D-moU-Fantasie 
von Mozart, das H-moU- Menuett von Schubert, Balletmusik aus ,,Kera~ 
mors", Gavotte Op. 43 und Valse triste Op 46 in eigener Composition, 
den E-moll-Walzei von Chopin und, mit Begleitung eines zweiten Claviers, 
das F*moll-Concert von Chopin, und die ungarische Phantasie von Liszt. 
Das Leichteste dieser StQdce ist ohne Zweifel Mozart's Phantasie: ihre 
Wiedergahe war die wenigst gute Leistung; das Schwerst^ die ungarische 
Phantasie imd die beiden Chopin*schen Concertsätze — sie bewältigte 
der kleine Spieler weitaus am besten. In der Liszt'schen Phantasie waren 
zahlreidie virtuose Stelleo» die nicht nnr mit pianisttschem Chic, snadem 
mit perlendem Glante herauskamen. Koczalski*.s eigene Compositionen, 
die er mit Empfindung nnd soc:ar mit einem Anflnc^ von Tikanterie spielte, 
sind ganz nette Salonstucke. Es giebt tausende solcher von erwachsenen 
Componisten, sogar von angesehenen und besonders beliebten, die in kdner 
Weise besser und vielfach schlechter sind.'* 

„Berliner Local-Anzeiger^': 

Berlin, 3. März 1893. (Prof. W. Lackowit/.) „Raoul Koczalski, 
der achtjährige polnische Pianist, gab gestern Abend ein zweites Concert 
in der Singakademie, deren Räume sich zahlreich gefüllt hatten, selbst 
die Estfade war noch stark besetzt. Der Knabe fand diesdbe, fut an 
Begeisterung grenzende Aufnahme, wie an dem ersten Abend, und auch 
wir können nur wiederholen, dass hier eine in das Reich des Wunder- 
baren gehörende Begabung vorliegt. Nicht das, was der Kleine spielt, 
ist das Imponirende, denn das hat Alles seme natürlichen Grenzen, son- 
dern wie er's spielt, das ist das Staunenerr^ende. Gleich mit dem ersten 
grossen A-moll- Rondo von Mozart spielte er einen förmlichen Trumpf 
aus; der äusserst saubere An.schlag, die feine echt kunstlt-nsche Phra- 
sirung und der emptindungsvoUe Vortrag hatte gar manchem erwachsenen 
Pianisten sum Muster diaicn können. Die Hanptnummer des Abends 
war das Concertstück in F-moll von Weber, bei welchem der Orchester- 
part auf einem zweiten Flügel von Herrn Morit/. Meyer-Main- ausgetührt 
wurde. Hier zeigten sich auch die technischen Grenzen für die kleinen 
Fhnger, obwohl Verscfaiedoies sweckmässig vereinfacht worden war. Es 
fehlt sdbstverständlich auch die nöthige Kraft, um Alles so heraus zu 
bringen, wie es die Composition erfordert, aber sit/en lässt der Kleine 
nichts, es geht Alles glatt und flussig vorwärts. Seinem Namen an- 
schdnead wieder völlig zusagend ist Chopin, sein grosser Landsmann, 
von dem er ein Noctumo in Des, eine Mazurka in As und den Walzer 
in Des spielte, alle drei Stücke wieder mit einem Versiändniss und einer 
Empfindung, die man nur bewundernd beobachten kann. Manches spielt 
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er auch abweichend von anderen Pianisten , so dass auch schon völlige 
Selbstständigkeit hervorleuchtet. Die Zuhörer konnten sich im Beifall- 
spenden gar nicht genug thun, und die L'nverwustlichkeit des Knaben, 
der augenscheinlich ganz in Musik ausgeht, ist so merkwürdig, dass er 
sich auch gar nicht lange bitten Uss^ das Programm nodi dnrdi Zugaben 
zu erweitern/* 

„Berliner Fremdenblatt": 

Berlin, den i8. Februar 1S93. (Wilhelm Blr.nck.) „Ein neues 
Wunder frühzeitiger Reife stellt sich in der Person des aclitjährigeu 
Pianisten Raool Koczalski dar. Sem Erscheinen war lange zuvor mit so 
lauter Reclame angekündigt, dass man den» ersten Auftreten des Knaben 
mit berechtigien hohen Erwartungen und grossem Interesse entgegensah. 
Bis auf das Podium hinauf war denn auch der weite Singakadeniiesaal 
am Donnerstag, dem ersten Conoertabend des kldnen Koczalski, besetzt, 
und mit grosser Befriedung werden Alle, die zum Hören und Sehen ge- 
kommen waren, die Singakademie verlassen haben. Die Leistungen des 
kleinen kräftig aussehenden und vergnügt um sich schauenden Kerls sind 
in derTbat so erstaunlich, dass man, selbst be i ^rosster Abneigung gegen 
das öffentliche Auftreten von Kindern, doch seine Bewundenmg &r der- 
artige Darbietungen nicht zurückhalten kann. Mehr als die schon recht 
weit entwickelte Technik und der süsse, singende Ton erregt allerdings 
der echt musikalische Sinn des Kleinen Interesse^ So waren die klare 
Phrasirung und das Hervorheben der musikalischen Gedanken selbst bei 
den schwierigsten Compositionen , dem zweiten und dritten Satze des 
F-moll-Concertes von Chopin und der ungarischen Phantasie von Liszt, 
v<Mi ganz überraschender Wirkung." 

Das yyAnhaltische Tageblatt** ergeht sich imterm 
13« Oct. in gleicher Bewunderung: 

„Das sensationdle Kocsalski-Concert hat gestern Abend im „Tivoli** 
vor einem etwa 300 Personen zählenden Auditorium stattgefunden. Der 

Beifall, welcher dem allerliebsten kleinen Musiker fortdauernd gespendet 
wurde, war ein überaus herzlicher, ja enthusiastischer. Und er war 
vollauf gerechtfertigt. Einen Knaben von acht Jahren die Beetiioven'sdie 
Cis-moll-Sonate, schwierige Stücke von Chopin, Liszt etc. meisterhaft 
spielen zu hören, grenzt .schier an's Unglaubliche. Wie der kleine Mann 
nur die Technik zu beherrschen vermag, als ob es für seine kleinen, 
zarten Finger überhaupt keine Schwierigkeiten gebe! Wie er in der 
Seele des jeweiligen Tonstöckes nur zu lesen versteht imd das Erfasste 
mit feinem Empfinden aus den Tasten widerklingen lässt ! ? Diese und 
ahnliche Fragen mögen sich die entzückten Hörer gestern immer und 
immer wieder vorgelegt haben. In der That, der kleine Raoul ist ein 
begnadetes Kind, ein Hexenmeister in Tönen, und er mag von Gludc 
sagen, dass er nicht einige hundert Jahre früher geboren ward: er wäre 
sicher der geheimen Verbindung mit überirdischen Mächten geziehen und 
%'on neunmalweiseu Richtern am Ende zum Tode verurtheiit worden . . . 
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Seine Zeitgenossen aber erinnert der allerliebste kleine Kerl an den 
Knaben Mozart; die Damen — ■ man konnte es den anwesenden Ver- 
treterinnen des schonen Geschlechts deutlich an den entzückten Mienen 
ablesen — hitfen ihn am liebaten auf ibren Sdiooss genonraien, mn ihn 
mit dem Glücke um die Wette zn streicheln und gründlich zu ver- 
hätscheln, so sehr versteht er es, nicht nur durch sein vollendetes Spiel, 
nein, auch durch sein artiges, kindlich-naives und doch wieder „selbst- 
bcw üss tes** AuiU e tc u, dem absolnt nichts von dner FVfihreife oder ab- 
geschmacktem Virtnoaentfaum anhaftet, für sich einzuiehmen, was sage 
ich — die Herzen zu gewinnen. Ich wette Hundert gegen Eins: kommt 
der prächtige Knabe, dieser erkorene Liebling der Musen und — Ritter 
vieler Orden, (mit denen er in seinen Freistunden recht hübsch zu iqf>ieleQ 
verstehen soll) nodi einmal zu uns : unsere musikliebenden Damen werden 
9ch<m daför amgen, daas daa Anditoxiom dreimal so stark ist wie gestern." 

Mit welchem Antheil man in Leipzig sein VVieder- 
erscheinen und zugleich ihn in der neuen Eigenschaft des 
Dirigenten und Orcheste rcomponisten begrüsste, be- 
weisen die damaligen Berichte. Das „Leipziger Tage- 
blatt" schrieb unterm i8. October (Abendausgabe): 

„Im Theatersaale des Krystall-Palastes gab gestern Abend der acht- 
jährige Ilofpianist Raoul Koczalski ein Concert, auf welches man in 
musikalischen Kreisen schon seit längerer Zeit äusserst gespannt war. 
Z^gte sich doch der berühmte kleine Ciaviervirtuose gestern den Leip- 
zigern zum ersten Mal als Diri<;ent eines grossen Orchesters. Es machte 
einen possirlicheu Lindruck, als der kleine Mann das Podium erstieg 
und höchst emsthaften Antlitzes den Tactstock zu schwingen begann. 
Schon unter manchem Dirigenten haben unsere tüchtigen 134er gespielt: 
solch winziger Director ist ihnen aber denn doch noch nicht vor- 
gekommen. Man sollte es einfach nicht für möglich halten, dass ein so 
junger Knabe die Fähigkeit« ein Orchester zu leiten, beutst; man fragt 
sich ganz frappirt, woher er den Ueberblick, die Ruhe, das Verständniss 
nimmt, ohne sich jemals auf diese Fragen eine befriedigende Antwort er- 
theilen zu können. Das Resultat alles Nachdenkens ist, wie stets bei 
Raoul's Leistungen, auch hier wieder das Bdcenntniss, dass wir vor einem 
mibegreiflich hohen Wunder stehen. Wie mag es wohl in diesem Kopfe 
aussehen ! Ob sich jenes Phänomen überhaupt erklären lässt, wissen wir 
nicht: Thatsache ist aber seine Existenz, und so wollen wir das Wunder 
Immebmen und uns an ihm erfreuen, ohne über das wie, woher, wo- 
durch etc. nachzugrübeln. 

Als Dirigent bewahrte Raoul dieselbe zielbewusste Ruhe, die wir 
schon früher bei seinen pianistischen Leistungen anzuerkennen Gelegenheit 
hatten. Wenn auch die ausgezeichnete Capelle (wie schon erwähnt, die 
des kgl. aSchs. la fofimterie- Regiments No. 134) ihm durch ihr treff- 
liches Spiel seine Thatigkeit so sehr als irgend möglich erleichterte, so 
müssen wir doch seine Gewandtheit, seine peinliche Attfmericsamkeit und 
seine Delicatesse get>uhrend hervorheben. 
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Raoul verlor keinen Augenblick den Faden, obwohl er die Partitur 
so gut wie gar nicht nachlas, sondern nieist aus dem Gedächtnisse diri- 
girte. Er verfehlte auch nie, den einzelnen Instrumenten ihren Einsatz 
rar gehoilgai Zeit aiisiigd)eii; km, er Uess die Pflichtea eines linrik* 
directors keinen Augenblick ausser Acht. Recht angenehm berührte 
ferner die äusserst vornehme Directionsweise des prächtigen Knaben. 
Nirgends war auch nur die Spur einer efifectmachenden Pose zu bemerken; 
er vermied Alles, was irgendwie theatralisdi gewesen wlre; als editer 
Künstler, seines idealen Berufes durchaus bewusst, Ahrte das kleine 
Menschenkind den Dirigentenstab. Gespielt wurden nur Compositionen 
aus Koczalski's Feder. Zwei davon, eine liebenswürdige Gavotte und 
dne polnische Rhapsodie, waren uns durch seine Clavieroonoerte schon 
bdcannt. An dritter Stdle liess er die Introduction aus seiner Erstlings- 
oper „Hagar" zum Vortrage gelangen. Wir müssen diese einactige Oper 
des genialen Knaben als einen Versuch auffassen und beurtheiien. Dass 
hier nicht AUes vollkommen sein kann, ist auch unter den Vonms- 
setzungen, wie sie Raoul bietet, selbstverständlich. "Wer wird aber auch 
Vollkommenheit verlangen! Ist es doch schon verblüffend genug, dass 
er sich in diesem Alter überhaupt an die Composition einer Oper heran- 
gewagt hat! 

Die Introduction ist in einfachen, aber edlem Style gehalten. An- 
klänge an bedeutende Meister finden sich natürlich nicht selten; dennoch 
fehlt es dem Opus nicht an einer gewissen Selbstständigkeit. Unwillkür- 
lich vergleicht man die Opernmusik des Knaben Koczalski mit der des 
Knaben Mozart. Raoul Susserte am Anfange dieses Jahres einmal gegen 
den Verfasser dieses Berichtes seine Befriedigung über die „reizende, 
naive Musik" in Mozart's „Bastien und Bastienne". Dieser Ausspruch 
des kaum Achtjährigen musste damals Befremden erregen j in „Hagar" 
findet er indessen sdne Rechtfertigung. Es kann in der That kdnen 
grösseren Unterschied geben, als den, weldben die Opemmusik der beiden 
Knaben aufweist. Während in „Bastien und Bastienne" die Melodieen 
kindlich heiter dabinfliessen, prägt sich in „Hagar'* ein emsthafter, ja 
fint melancholischer Zug aus: dne Ar RaouPs Jugend sdir bema^Dens- 
werthe Thatsache, die wohl darin ihre Erkllmng findet, dass die moderne 
Oper überhaupt das Düstere bevorzugt. 

Ueber die Instrumentation ist betreffs aller drei vorgetragenen Ton- 
stflcke Günstiges zu berichten: sie lässt die Anleitung und Unterstützung 
eines vorzüglichen und gewissenhaften Lehrers erkennen. Die Anwesenden 
begleiteten jede Leistung mit stfimdschem Beifall, der die Wiederholung 
der Introduction erzwang. 

Vor seinem Auftreten als Dirigent bot der kleine Virtuos eine An- 
zahl von Clavier-Compositionen. Mit grosser Freude bemerkten wir, dass 
sich Raoul während der Zeit seiner Abwesenheit insofern nicht verändert 
hat, als er noch immer das Hauptgewicht auf seelenvollen, poetischen 
Vortrag legt tmd sich aller Mätzchen enthält. Wie wundervoll iuter« 
pretirte er gestern wieder Chopin! Das ISsst sich nicht dresnren; diese 
gdstige Tiefe 'der Auflassang, diese Wärme der Empfindung ist dem 
jimgen Künstler angeboren. Gewonnen hat Raours Spiel an Kraft und 
Festigkeit j auch die technische Fertigkeit hat sich so trefflich entwickelt, 
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Raoul Koczaiski als 8-jähriger. 
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dass man bdiavpten möclite, es gäbe fttr Raonl gar kdne Hindernisse 

mehr. Die grössten Schwierigkeitai uberwindet der Knabe mit einfach 
fabelhafter Sicherheit und Bravour. Pa<;.sirt wirklich einmal ein gering- 
fügiger Lapsus, so darf man das in Anbetracht der noch kleinen Hände 
wahrhaftig nicht übel nehmen. Sein Programm wies folgende Composi- 
tionen auf: Beethoven, Sonate Cis-moll, Chopin, Ballade G-moU, Etode 
Cis-moll, Nüctunio Es-dur (prachtvoll vorgetragen) und Valse As-dur. 
Auf den jubelnden Beifall hin spendete Raoul noch eine Schuberi'sche 
Etüde als Einlage. Säramtliche Tonstacke spielte der Kleine ohne Zu- 
hUfenahme von Noten und legte somit auch für sem eminentes Gedicht- 
uss glinzendes Zeugniss ab. 

Bemerkt sei zum Schhi?se noch, dass Raoul Koczalski trotz seines 
anstrengenden Studiums und seiner fortwährenden Concertreisen gestern 
noch immer den fnscfaen, lebendigen Eindmck machte, den er bisher stets 
geboten hat. Möge ihm diese Gesnndlieit stets bewahrt bleiben!** 

Die ,,Leipziger Neuesten Nachrichten^^ meldeten 
am 19. Oct.: 

„Da h^ten wir ihn einmal wieder, den kleinen achtjährigen Wunder* 

mann Raoul, den Hofpianisten und glückstrahlend in die Welt schauenden 
Inhaber von einem Dutzend europäischen, wie asiatischen Orden! Und 
diesmal wollte er nicht ausschliesslich als Virtuos bewundert sein, er 
wollte gleichzeitig mit seinem Compositionstalent und mit der Litroduction 
zu seiner Oper ,, Hagar" uns bekannt machen. Die Capelle der 134er 
hatte sich ihm zu Diensten gestellt und brachte sammtliche Musenkinder 
des phänomenalen Knaben unter Leitung des Miniaiurcomponisten aufs 
Fräditigste zu Gehör unter rauschendem Beifall der sehr starken enthu- 
siastisch lausch* nden Hörerschaft. Die Gavotte" und ,,Rhap8odie" sind 
zwei grösstentheils recht geschickt orchestrirte Ciavierstücke, mit denen 
er früher bereits Sinn für den feineren Salonton bekundet hatte. In der 
neuen Fassung haben sie an Reiz eher zugenommen als eingebüsst. In 
der „Gavotte** erzidt im zweiten Theil die Holzbläserstelle einen aller- 
liebsten Gegensatz; auch die „Rhapsodie", deren Tanzrhythmen dem 
Componisten blsweiien in die Beinchen zu fahren schienen, wirkt 
sehr gut 

Das Vorspiel zu seiner Oper „Hagar" vertragt natflrlidi noch nicht 

einen strengeren Massstab. Es ist in der Hauptsache weiter nichts als 
eine mit unbegreiflichem Raffinement ausgestattete Kette von italienisch- 
pathetischen Redensarten, die sehr breit sich ausspinnen und zum Schluss 
hymnenartig ausklingen. Für die dabei etogehaltene, oft recht brutale 
Instrumentation — man denke nur an die entsetzlich banalen Füllstellen 
der Trompeten! — ist selbstverständlich allein der betreffende Lehrer 
verantwortlich zu machen; eine vernünftige Unterweisung hätte Raoul 
gewiss zum grOndlidien Studium unserer grossoi Meister und ihrer muster- 
giltigen Partituren veranlasst So verfehlt das Ganze ist, so steckt in 
ihm doch bedeutendes Talent; er wartet nur darauf, auf rechte Bahnen 
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geführt zu werden. Und wie sicher und gewandt clirigirte Raoul ! Er 
schlug nicht bloss mechanisch den Tact, er wusste wirklich, worauf es 
ankam! Eine ganz erstaunliche Dirigenteuleistung. 

Von smnen aomtigen Clavicrvortrigoi konnten wir leider nur «nen 
kleinen Theil noch vernehmen. Beethoven und Chopin hatte er sich aus- 
erwählt; wenn auch zwischen seinem jetzigen und vorletzten Auftreten 
Um Gunsten des Vereins „Leipziger Presse!") ein zu geringer Zeitraum 
liegt, als dass während desselben ein tiefeinschneidender Entwickdtmgs- 
process sich hätte vollziehen imd bemerkbar werden können, so bereitete 
schon sein Wiedererscheinen grosse Freude. Unvergleichlich schön spielte 
er den Chopin'schen Walzer und dass auf sturmisches Drängen gewährte 
H-moll-Scheno; er entwickelte dabd Anschlags feinhnten überrasdiend- 
ster Art, der Blüthnerflägd frohlockte in blendender Tonpracht. Man 
hätte dem Concertgeber gern noch Stunden lang zugehört. Raoul ist und 
bleibt eine der erfreulichsten Wuudererscheiuuugeu der Gegenwart 1'* 

lieber sein zweites Conceit erfahren wir aus derselben 
Quelle (29. Oct.): 

„Der kleine Raool Koczalski liess anch in seinem zweiten Concert 

im Theatersaal des KrvRtall-Palastes seine wiederum sehr zahlrriche Hörer- 
schaft keinen Augenblick aus den Entzückungen herauskommen. Mochte 
er nun Hummel's Larghetto oder die „Gimdoli^re" von Mos^kowski, eine 
Anzahl Chopin'scher Stücke vortragen , Alles prangte im Sdmnic^e der 
niBnomenalität und Jeder pries sich gläddich, von Neuem Zeuge ge- 
worden zu sein von pianistischen Offenbarungen, wie sie nur durch diesen 
Wunderknaben geboten werden können. Der Enthusiasmus schlug in 
mächtigen Wogen empor auch nach seinen bereits bekannten, wiederum 
in prachtiger Schlagfertigkeit von ihm dirigirtra eigenen Compositionen, 
die er theilvveise auf stürmisches Verlangen wiederholen musste. Möge 
sein giiter Genius ihn auch weiterhin treu begleiten und gel^entlich zu 
zu uns zurückführen 



18Q4r. 

Für Berlin war Raoul bis zum October 1894 als 
Dirigent und Orchestercomponist eine neue Erscheinung. 
Das „Berliner Tageblatt** würdigt ihn vorurtheilsfrei am 
84. October: 

„Als noch jüngerer, als kindlicher Componist stellte sich am 
Donnerstag in der Singalmdemie Raoul Koczalski vor. Er paradirte mit 

einer sinfonischen Legende, die er selbst dirigirte. Der Stoff ist der 
polnischen Geschichte entnommen, es handelt sich uro die Ermordung 
des Bischofs Stanislaus des Heiligen durch den König Boleslaus den 
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Kuhnen. Koczalski bat dieaen StofT musikalistih gerade so illustrirt, wie 

man es von einem aussergewöhnlich begabten Knaben etwa erwarten 
darf. Tiefe darf man in der Compositon nicht suchen, aber die Musik 
passt zu den Vorgängen, die sie i>childern soll. Sie ist melodio:^ und 
klingt gut; sie könnte, obwohl sie natargemSss an der Oberfläche haftet, 
in einem Theile, dem Kriegsmarsche, für einige Zeit populär werden. 
Die Beurtheilung, die das Werk nach seiner hiesigen Aufführung fand, 
war widersprechend und theilweise ungerecht. Mir ist unverständlich, 
wie man folgern kann: Der Gedankeninhalt der L^ende ist gering, folg- 
lich hat der Knabe kein Talent zur Composition, die Instrumentation ist 
gut, folglich kann sie nicht von dem Knaben sein. Höchst wahrschein- 
lich hat der Lehrer Koc2alski's bei der Orchestration einige Lichter auf- 
gesetzt, im Groaten und Granzen ist sie dem Kiemen wohl zozotraaen; 
sie ist geschickt aber kdneswegs durch neue Klangeffecte hervorragend. 
Viele erwachsene .Slümper werden freilich auch Derartij^es nicht zu Stande 
bringen, weil sie nicht den angeborenen Musiksiun und nicht die Intuition 
des Genies besitzen. 

Possirlich nahm sich der Knabe am Dirigentenpult aus, aber auch 
liier mosste man seine B^bung anstaunen. Denn er schlug durchaus 

nicht etwa nur den Tact, sondern er dirigirfe wirklicli. Wie er es von 
den Grossen gesehen, markirte er die Einsätze mit dem Dirigentenstabe 
imd beschwichtigte die zu sehr in's Zeug gehenden Musiker durch Zeichen 
mit der linken Hand. Allein er hat den Grossen nicht nur die Aeusser* 
lichkeiten abgeguckt, sondern er beherrschte thatsächlich die Partitur und 
leitete in Wahrheit die ihm willig folgende Capelle. 

Einer solchen Erscheinung gegenüber wird man mit allgemeinen 
Redensarten über die Verderblichkeit des \\ underkinderthums nicht fertig. 
Die Bedenken, die man gegen das fortgesetzte öfTentliche Wiiken des 
Knaben hat, mögen weiter tMstehen, aber es lasst sich nicht leugnen, dass - 
sie bisher ohne Bestätigung geblieben sind. Denn der kleine Kerl hat 
sich durchaus in aufsteigender Bahn entwickelt. Beethuven's Geist, wie 
er sich in der grossen C-dur-Sonate ausspricht, hat er freilich in seiner 
ganzen Grösse noch nicht erfesst, aber da.<;s er sie wenigstens ahnt, zeigte 
der Vortrag des kurzen, langsamen Mittelsatzes. Da indessen seine kleinen 
Hände dies Werk auch technisch nicht bewältigen konnten, so dass er 
die Octavenstellen im ersten Satse, und die 4ber dem Triller liegende 
Owntilfffff des von vomherem zu schnell genommeneu dritten Satzes stets 
verlangsamen musste, sollte er davon einstweilen noch abstehen. Ueber- 
haupt sollte er in der Wahl der Vortragsstucke vorsichtiger sein und 
alles ausschliessen, was an die Spannung der Hände grosse Anforderimgen 
stellt Auch Chopin's B-moll-Scherzo z. B. liegt ausserhalb der von ihm 
bdierrschten .Sphäre, während er dessen Fis-dur- Nocturne so vollendet 
und poetisch spielte, dass an den Wunderknaben nichts mehr erinnerte. 
Er ist heute so weit, dass man mit ihm rechtet, über das, was seiner 
derzeitigen Eigenart entspricht, und dass man unterscheidet, was tat gut 
und was er sdiledit macht." 
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Die y,Neue Zürcher-Zeitung*' hatte untenn 26. April 
antheilvoll berichtet: 

ifDas Abschieds -Concert des jungen Koczalski füllte den grossen 
Tonhailensfud mit einem fjfiiteii Pnhinimn. Der jimge Kfinsder — an 

solcher ist er trotz kur/cr Hose und Kinderkngen — nahm noch einmal 
die Herzen der Zuhörer im Sturme. Das C. M. v. Weber'sche Clavier- 
concert mit Orchester schien au die physischen Kräfte des Wunderknaben 
etwas tu hohe Anforder u ngen su stdlen ; darunter litt denn auch die Sauber» 
kcit der Ausführung, während dagegen echtes Verständniss für die musika- 
lischen Intentionen der Composiiion deutlich ersichtlich war. Ganz in 
,f seinem Fach'' scheint der Clavierspieler zu sein, wenn er Chopin za 
i n terp r et ir en hat Da ging audi nidit eine der Pointen und Fiorituren 
um ein Gran ihres Werthes Tetlostig; duftig, discret und mit si^haftem 
leichtem Schwung kam alles zur Geltung, zum hellen Entzücken der 
Zuhörerschaft; nicht enden wollender Beifall nötigte dem Jungen noch 
swd Beigaben ab, die er ebenso fein und schön vortrug, wie das Pro* 
grammgemässe. 

Das Vorspiel zu „Hagar", seine eigene Composition, dirigirte der 
Knabe selbst, wie ein Alter, schneidig, ohne falsches pathetisches Arme- 
verwerfen; der Anblick des kleinen Dirigenten vor den emsthaften 
Männern des Orchesters, die ihm ltet>evoll folgten, hatte beinahe etwas 
rührend Komisches. 

Die Composition hat Charakter und Schwung; nicht ganz frei 
scheint sie uns von verirrten Anklängen zu sein ; immerhin weist sie nicht 
wenige grosse Ansätze auf, die dgenes Product des jungen Componisten 
sein müssen. Originell und nicht ohne Interesse ist die Instrumentirung. 
Das Orchester musste das ganze Stück wiederholen, eine Seltenheit im 
grossen Tonhallesaal. 

Der junge Pole nimmt aus Zürich lebhafte und wohlverdiente 
Sympathie mit sidi; möge es ihm vergönnt sein, sein ganx ausserordent- 
liches Talent bei gesundem Körper und frohem Herzen ruhig und har- 
monisch zur Freude seiner Bewunderer auszubilden, sodass aus dem kleinen 
Wunderkmd dn echter und rechter grosser Künstler werde." 

„Der Sammler" in Mtlnchen analysirt eingehend den 
Erfolg Raouls unterm 19. Febr.: 

, .Freitag producirte sich im Odcon vor gut besetztem Saale mit 
ausserordentlichem Erfolg der „neunjährige Hofpianist" Raoul Koczalski; 
es sei gleich gesagt, dass es sich hier um kdnen Ouriosititserfolg handelt, 
sondern um einen echten kumrtilerischen! Die ersten Takte, die der Kleine 
spielte, genügten, Misstrauen und Abneigung, die man ja nicht ohne Grund 
gegen das VVunderkinderthum im Allgemeinen hegt — und die in diesem 
bmmderen Falle durch eine üppige Reklame ond durch das in den Schau- 
fenstern ausgestellte Bildniss mit der ordenbesäeten Brust gewiss nicht 
vermindert wurden — gilnzlich zu besiegen. Raoul Koczalski ist ein 
wirkliches Wunderkind, bei dem das Wunder grösser ist, als das Kind; 
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«r ist kein hochaufgeschossener Bundi mit kurzen Höschen und nach- 
datlrtem Taufschein, sondern befindet sich augenscheinlich nicht weit von 

dem angegebenen Lebensalter; er ist auch keine kränkliche Treibhaus- 
pflanze, sondern „kerngesund, ein dicker Bub und kugelrund", wie 's in 
dem hdcannten Kinderbudie hdsst. Sein Clayierspid aber ist das Er- 
staunlichste, was ich in meinem ganzen Leben gehört habe; es fesselt 
nicht nur das Interesse, sondern es gewährt thatsächlich schon künstlerischen 
Genuss! Die technische Ausbildung ist concertreif; Schwierigkeiten in 
dieser Richtung scheinen für den Knaben nicht zu existiren; Geläufigkeit 
▼ereinigt sich mit unfdilbarer Sicherheit und mit ungewöhnlicher Be- 
herrschung der Anschlagsnüancen. Ist die physische Kraft naturgemäss 
an eine gewisse Grenze gebunden, so hat Kaoul Koczalski doch jetzt 
schon mehr Ton als gar mancher fertige Pianist, der Pianistinnen gar 
nicht zu gedenken. Wenn er Alles ans dem GedSditniss spielt, so hat 
man dabei nicht den Eindruck des mechanisch auswendig Geleniten, 
sondern des innerlich Krfas-^ten. Nichts deutet in seinem Vortrag auf ein- 
gelernte Betonung, vielmehr ist ihm die Musik offenbar eine Sprache; 
sdne natürliche Sprache. Und er spricht diese Sprache mit der grössten 
Gewandtheit und mit einem Verständniss, das den gewöhnlichen kindlichen 
Horizont weit überschreitet; man kann das Lebensalter des Spielers gänzlich 
ausser Acht lassen um doch von dem Spiel aufs Lebhafteste gefesselt 
ond erwinnt zu sein. Auch dann noch, wenn es sich um das Spid eines 
Erwachsenen handelte, müsste das Urtheil über das Cmcert günstig lauten; 
es war keines unter den bekannten Stücken des Programms, das ich nicht 
von erwachsenen, ja zum Theil ganz namhaften Pianisten schon hätte 
weit weniger interessant v o rtr a gen hören! War der Ausdrude des Spiels 
in jedem dnzdhien Stück, für ridi genommen, erfreulich und frappirend, 
so mussfe man sich noch mehr verwundern über die Mannigfaltigkeit der 
Vortragsweise, über den sicheren Instinkt, mit welchem der Knabe dem 
Charakter der Compositiouen gerecht zu werden wussie. Besonders in- 
teressant und ausschlc^gcbend für das Urtheil in dieser Richtung war die 
erste Hälfte des Concertes, in der der junge Künstler vier Stucke ver- 
schiedenartigsten Styls, jedes in seiner Art ausgezeichnet vortrug. Gleich 
das erste Stück, Gavotte in G moU von Bach, gelangte zu kraftvoller, 
wohlgegliederter, entschieden stylgemlsser Wicdoigabe. Die DmoU-Pban« 
tasie von Mozart (mit deren Vortrag es dem Berichterstatter nicht so 
leicht Einer recht macht) spielte er mit ebenso viel Grazie wie gesundem 
Gefulü ; ein Larghetto von Hummel mit eleganter Schönheit, die G moU- 
Ballade von Chopin mit erstaunlicher Verve und echtem Pathos. Nicht 
minder gut war der Chopin'sche As du r- Walzer, eine Mazurka von Godard, 
die Bearbeitung des Liedes an den Abendstern aus Tannhäuser von Liszt 
und dessen ungarische Rhapsodie Nr. 13. Die dazwischen vorgetragenen 
eigenen Composttionen (eine Gavotte und ein Präludium), bei denen ja 
allerdings nicht zu unterscheiden ist, inwieweit die ordnende Hand des 
Lehrers eingreift, sind so hübsch gemacht, wie man es nur irgend er- 
warten kann. Alles in Allem genommen, ist dieser kleine Pole jedenfalls 
ein Phänomen seltenster Art — > vielleicht ein Genie a la Mozart, dem 
nur eine gedeihliche Weiterentwicklung zu wünschen wäre.'* 
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Von Bedeutung ist das Urtheil der „Münchener Neue- 
sten Nachrichten" (17. Febr., Morgenausgabe): 

..Ein Wunder! Ein Wunder! mochte man ausrufen, wenn man diesen 
kleinen, frischen, kräftigen Jungen Namens Raoul Koczalski am Cla viere 
gesehen, uod gdiört hat, wie er mit einer mhigen Beherrsdrang, mit 
einem congenialen Verständnisse, um das ihn reife Künstler beneiden 
könnten, Meisterwerke der Tonkunst darzustellen versteht. Weit mehr, 
als die schou jetzt hochentwickelte Technik imponirt es, dass sie dieser 
Knabe nur als Mittd zum Zweck verwendet. Jeder Moment sanes Spieles 
sagt uns, wie es ihm einzig dämm zu thun ist, Musik zu machen, smi 
Inneres im melodischen Strome und scharf abgegrenzten Gestalten zum 
Ausdrucke zu bringen. Koczalski ist die Kunst, musikalisch zu sprechen, 
eben angeboren, aber sichtlich bat eine richtige Ldtong vid dazn bei- 
getragen, dass sie sich in so günstiger Weise entfalten konnte. Dabei 
hat der junge Kunstler (man darf ihm wirklich diesen Ehrennamen geben) 
ein vollendetes Stylgefuhl, die rhythmische Entschiedenheit, mit der er 
die Gavotte (G-moll) von Bach, die seelenvolle Innigkeit und Anmuth, mit 
der er die D-moll- Phantasie von Mozart vortrug, waren in jeder Hinsicht 
musterhaft. Wahrhaft bewundernswerth war aber die Wiedergabe der 
Ballade in G-moll von Chopin. Von der ersten bis zur letzten Note war 
dieses von leidenschaftlichen Stimmungen erfüllte Werk ausgezeichnet 
erfosst und mit einer Staunen err^enden nastflc fai der Charakterisirnng 
der einzelnen Melodien wiedergegeben. Dabei hat die Vortragsweise 
Koczalski's bei aller Empfindungswärme und damit sich verbindender vor- 
zuglicher Phrasirungskunst gar nichts nervös Ueberreiztes an sich, sie be- 
zaubert vieTmehr vor Allem durch den Haiidi einer kräftigen, wie thau- 
frischen Natürlichkeit. Es spricht das Gemfltii eines Kindes zu uns, aber 
eines Kindes, in dem schon die Vorahnung der Stürme des Lebens zum 
Durchbruch gekommen ist. Diese kraftvolle Natürlichkeit, mit der sich 
ein ruhiges Sdbstgefuhl verbindet, ISsst auch hoffen, dass dieser prfichtige 
Junge sich später ru einem grossen Künstler entwickieln werde. In zwei 
vortrefTlich gearbeiteten Stücken: Gavotte und Preludio gab er auch 
Proben eines gesunden, gute Vorbilder frei reproducirenden Compositions- 
talents. Merkwürdig ist es, wie die Art semes Vortrags den jeweiligen 
Styl der Werke zu treffen weiss; er spielt Hummd anders als Chopin 
und Liszt (Unfjarische Rhapsodie Nr. 13), Mozart anders als Bach. Es 
scheint, dass hier eine liegabung sich entfaltet, bei der der Schwerpunkt 
mehr auf der Objektivität der Gestaltung als der SubjektiWtät de^ Em- 
pfindens li^t'* 

Die „Wormser Zeitung'^ (28. Sept.) zog mancherlei 
anziehende Vergleiche und geschichtliche Parallelen: 

„Der Name des jugendlichen Concertgebers, welcher gestern zum 
ersten Male sich dem Idesigen Publilram zeigte und dessen Bewunderung 
hervorrief, war längst allen Denjenigen wenigstens dem Namen nach be- 
kannt, wdche den grossen Ereignissen auf musikalischem Gebiete folgen. 
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Rechnet man Raoul Koczalski doch zu den W underkindern, wie sie nur 
in langten Zwischenräumen die Notnr hervorbringt nnd die man mit eben- 
soviel Neugierde wie Staunen ani betrachten pflegt. Wohl darf man aber 

einen Unterschied machen unter ihnen, zwischen angeborener Begabung 
und angelernter Kimstfertigkeit. Raoul Koczalski ist, wie sich Jeder 
gestern überzeugen konnte, entschieden der ersten Kategorie beizuzählen 
und wird wohl zu Grösserem noch berufen sein. So auasoordentlieh nun 
mich das Auftreten des zehnjährigen Hofpianisten ist, wiederholt sich die 
Erscheinung der Frühreife musikalisch Veranlagter doch häufiger, als 
man annehmen sollte. Nicht ohne Interesse mag es deshalb sein, in tiieser 
Beziehung einen Umbilde in der musikalischen Wdt zu halten. Da finden 
wir vor Allen Mozart, dessen Begabung mit 3 Jahren bereits zu Tage 
trat, Beethoven, der mit 1 1 Jahren als Clavierspieler hervorragte, Haydn, 
dessen musikalisches Gehör im fünften Jahre schon ein überraschendes 
gewesen, urie Paganini's frfihzeitige mtisikalische Entwicklung. Anton 
Rubinstein machte, als er sich, kaum 8 Jahre alt, zum ersten Male in 
^em Concert zu Moskau hören Hess, imgeheures Aufsehen; Chenibini 
wurde mit seinem 6. Jahre in die Geheimnisse der Tonkunst eingeweiht 
und macdite ddi spidend vertraut mit den Instramoiten. Rossmi war 
als 10 jähriger Knabe der gesuchteste Solosänger zu Pesaro. Ungemein 
bald begann sich der Knabe Boieldieu musikalisch zu regen. Franz Schubert 
errang mit ii Jahren als tüchtiger Sopransänger und Violinspieler die 
ersten Lorbeeren; Felix Mendelssohn debütirte als neunjähriger Knabe 
zum ersten Mal im Concert; mit 11 Jahren hatte er schon mehrere 
Symphonieen und Operetten geschrieben. Robert Schumann zeigte die 
ei*sten Spuren seiner B^abung im 7. Jahr; im 13. Lebensjahre componirte 
er den I50sten Psalm. Franz Liszi concertirte mit n Jahreu zum ersten 
Mal in Wien, ^;naz lifoschdes bewies als 6jihriger Knabe schon sein 
musikalisches Talent. Ferdinand David erregte als 10 jähriger Knabe 
durch sein Geigenspiel die Bewunderung der Concertbesucher. Adolf 
Henselt beherrschte als Sechsjähriger das Pianoforte ohne vorherigen Unter- 
richt; Brahms trat erst mit 14 Jahren an die OeflTentlichkeit Audi Carl 
Taudg, obwohl phänomenal begabt, Hess sich mit Ausnahme eines Con- 
certes als Nexmjähriger, erst vom 14 Jahre an aller Orten feiern. Der 
musikalischen Neigung ■ des Knaben Spontini kam man verhältnissmässig 
spät zu Hülfe; bd Hektor Berlioz wurde der Sinn für Musik durch seine 
erste jugendliche Liebe im 12. Jahre gewedcL Carl Maria v. Weber 
componirte mit 12 Jahren; bekannt ist ferner die zeitige Entfaltung von 
Chopiu's ausserordentlichem musikalischen Können. Erst in reiferen Jahren 
war es Richard Wagner beschieden, sdne dichterisch-musikalische Schaffens- 
kraft darzuthun. Genauere Daten über die musikalische Jugend Bad^s, 
Handelns, Gluck's u. A. vermögen wir im Augenblicke nicht beizubringen. 
Jedenfalls wird hierdurch bewiesen, dass Musikgenies sich ziemlich bald 
bemerkbar zu macheu pflegen und dass die sogenannten „Wunderkinder** 
keineswegs immer ihre Laufbahn so bald abbredien, wie Vide es ihnen 
gern voraussagen. Beiläufig bemerkt, ist unsere Zeit gerade ziemlich reich 
an derartigen Erscheinungen ; wir erinnern an Maurice Deugremont, Sara- 
sate, die Gebrüder Krasselt, Mary Krebs, Arthur Argiewicz, (den eben 
gleidi KoczaMd auf Tourn^m begriffenen 9jährigen Gdgenvirtuosen) etc. 
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Doch zum Concert selbst — Dasselbe war, wie wir es nicht 
anders erwartet hatten, bis auf die letzten Piät/.c des Casinosaals und 
seiner Galerie gefüllt, und Niemand wird über eine Enttäuschung zu klagen 
gehabt haben. Auf dem Programm figurirte Bach, Mozart, Gluck-Saint- 
SaSnSf Chopin, Schumann, Koczalski selbst und sein Lehrer Marek. Mit 
eminenter Technik, wunderbarer Auffassungskraft und .Sinnigkeit bewältigte 
der durchaus als Knabe noch erscheinende Künstler all' die schwierigen 
Aufgaben, die er sich damit gestellt und wusste er dem gesaugreichen 
Blöduiei'schen Cöncertfl^el Harmomeen in allen TonlageD, allen Rhjrtlunen, 
allen Tempi's und Compo-.itionsverschiedenheiten zu entlocken, wie wir 
sie vor ihm an dieser Stelle kaum je veniommen. Jede Nummer war 
eine tadelloie, jede technische Schwierigkeit schien unter den Fingem 
Raonls vollständig gehoben und jeden Gedanken des Componisten schien 
der kleine Mann nachzufühlen. Aber nicht nur dem Virtuosen haben 
wir in Raoul Koczalski unser höchstes Lob zu zollen, sondern auch dem 
Componisten. Zu bedauern bleibt für uns nur, dass wir den jugendlichen 
Concertgeber nicht auch, wie die Nenstädter z. B., als Orchestenlirigenten 
seiner „Symphonischen Legende" bewundern dürfen. Es ist dies das bis 
jetzt grösste Werk von ihm, innerhalb 8 Monaten während seiner Reisen 
entstanden. Gegenwärtig hat der unermüdlich kleine und doch schon so 
„grosse" Künstler dn grosses Concert för Qavter und Orchester unter 
der Feder. Nebenher besorgt er die Correctur der eben veröflTentlichten 
Partitur seiner „Symphonischen Le^jende", „eine serr grosse, schreckliche 
Arbeit", wie er uns selbst bemerkie. Dass Raoul's Kunst keine brodlose 
ist, mag man daraus entnehmen, dass er sich bis jetzt schon über eine 
MUlion erspielt liat. Ueben ist für ihn ziemlich Nebensache; es geschieht 
nur hie und da Nachmittags, wo er gerade einem Instrumente auf der 
Reise bege£jnet. Ein eigentliches Heim besitzt er ja überhaupt vorläufig 
nicht. „Wirr sind zu Hause ibberall, in ganz Europa", wie er selbst in 
echt polnischem Aocent sich ausdrüdct; und an diesem Wanderleben nimmt 
nicht nur der Vater als Impresario, sondern auch die Mutter, die Gross* 
mutter und ein um ein paar Jahre jüngeres Schwesterchen, welches eine 
Geigenkunstleriu zu werden verspricht, theil. Worms bat dem kleinen 
Mudkkometen» der an unserem Kunsthimmel erschienen ist, übrigens vor- 
züglich gefallen. „Oh, habben wir alles gesehen, Lutherdenkmal, Dom, 
ist Alles serr schön!" — Die Leistungen Raoul Koczalski's wurden von 
dem Publikum in vollster Weise gewürdigt und Jede Vortragsnummer mit 
rauschendem Beifiall entgegengenommen. Trotz vielfachen Hervorru^ er* 
fuhr das ProL^iamm aber keinerlei Erweiierung; — jedenfalls dürfen wir 
uns glücklich schätzen, die musikolischen Annalen unserer Stadt um diese 
werthvolle und schöne Erinnerung bereichert zu sehen/' 

Die Leipziger Neuesten Nachrichten" zergliedern 
am 14. OcL RaouTs ,|S}'mphoQische Legeude^^: 

„Mit funk el neuem Programm, an dessen Spitze Beethoven's Op. 53 
stand, die sog. Waldstcinsonate, mit mehreren, früher noch nicht von ihm 
öfTenllich gespielten Chopin'schen Compositionen, zum Schluss mit einer 
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jüngst entstandenen „Symphonischen Legende" eigener C'omposition über 
Boleslaus der Kubue (1079), mit so reichen, ausserordentlichen Dar- 
bi^ngcn trat Yorgestera der noch nicht ganz zdujfihrige Wtuiderknabe 
Raoul Koczaldd wieder einmal hier auf. Die didl^ieföllten Räume des 
Theatersaales im Krystallpalast sprachen beredt-^am genug für das nach- 
haltige, ausserordentliche lutere^se, das man in weitesten Kunstkreisen 
ihm entgegenbringt. Sdne Ldstungen sind in der That das Bewundenmgs> 
würdigste, was uns von Wunderkindern bekannt geworden. Und sie 
würden es auch dann sein, wenn Raoul fünf, sechs Jahre älter wäre, als 
er thatsächlich ist. Seit seinem vorletzten Auftreten hier hat er sich auch 
körperlich aufs Beste «ntwickelt; in kraftstrotzender Gesundheit sitzt er 
am Flügel, hell strahlen sdne Augen und nirgends stösst man auf selbst 
nur leise Anzeichen von irgendwelcher Ueberanstrengxmg : er fühlt sich 
offenbar glücklich in seiner Kunst und den Winken seines j^uten Dämons 
folgt er mit Freuden. Dass er ein echter Kunstler von der Muse Gnaden, 
dass er du Wmider im hödisten Sinne des Wortes ist, verkOndete jeder 
seiner Vorträge; und wenn er nichts weiter g;espielt hätte, als den Mittel- 
satz der Beethoven'schen Sonate, musste man ihn schon den Auserwählten 
beizählen! Welche bedeutsame Aufifassung, welch' ein Feingefühl, welch' 
ein Drang mid poetisdie Gdiobenheit! Wir bdcennen ofien, diesen Sats, 
der von Manchen irrthümlich genug als Nebensadie bdumddt wird, noch 
nie so seelenvoll vernommen zu haben. Das war zweifellos die Krone 
des ganzen Abends. Das Finale nahm er sogleich im Anfang wohl 
etwas zn bdebt; es konnte auf diesem Wege die rechte Prestissimo- 
Steigerung nur andeutungsweise erzielt werden, und doch wie gewichtig 
der Gesammteindruck in der Sonate wie in Chopin's Fis-dur- Noctumo, 
B-moll-Scherzo, C-moli-£tude, Berceuse! Ueber Einzelheiten der Wieder- 
gäbe lassen an^ ja wohl Mdnungsverschiedenhdten denken; darin aber 
stimmen woU Alle überein, dass nur ausgesprochenste Genialität so zu 
spielen vermag, wie die hocherstaunte Hörerschaft es bei Raoul gewöhnt 
ist. £r wurde denn auch mit Beifall überschüttet und musste eine Zu- 
gabe folgen lassen auf dem klangprächtigen „Blüthner". 

Als Pole bat Raoiil schon so Manches von den Sdiicksalen seines 
unglücklichen Vaterlandes vernommen; die Gestalt Boleslaus des Kühnen 
scheint ihm besonders denkwürdig: hat doch auch der Nationaldicliter 
L. N. Niemcewicz von diesem König gesungen: „Liest nur den Namen 
Boledans der Pole vnd denkt an de^en nnsterblidhe Thaten, so beklagt 
er das Schidcsal, der Schuld nicht gedenkend'*: freilich lastet auf dem 
Helden eine schwere Blutschuld, die Ermordung des Bischofs von Krakau 
im dortigen Dome; doch das stört unseren Wuuderknaben nicht in seinem 
Entkosiasmas Ar den Nationalhdden des grauen Altertirams. 

Die „Symphomsdie Legende" zerfällt in drei Theile; ein Allcgro 
moderato (F-dur '/4) schildert das Wohlbefmden des Landes unter iler 
Herrschaft des Königs; das Themeumaterial, durchaus klar imd uber- 
stcbtlich gruppirt, ist ansprechend, idyllischen Charakters; nur jener mehr 
empfindsame Nachsatz, der sich seltsamerweise etwas mit dnem bdcannten 
Stiulentenlied berührt, verträgt noch einige Modificationcn. 

Ein Kriegsmarsch versetzt uns im zweiten Theil nach Kiew, das 
für den König und sein Heer, indem sie im Taurad der Siegesgelage 
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erscUafien, ein anderes Ki^nia werden sollte. Er ist sehr volkstliSmlicli 
gehalten und es sollte mich wundern, wenn er nicht su Wachtparaden 
und ähnlichen Anlässen von unsem Militärcapellmeistem weiterhin ver- 

weudet würde. 

Im dritten Theil vollsieht sich während des Gottesdienstes die 

frevelhafte That ; der König bereut ne mid das Volk bittet zu Gott, dem 
Königlichen Mörder das Verbrechen zu verzeichen. In diesem Satz be- 
rührt das gelegentliche Hervortreten des Streichorchesters, das vorher 
den Blasern das grosse Wort hatte fiberlassen müssen, doppelt wohl ; auch 
die lifibsche Violoncellocantilene sei besonders hervorgehoben. Alles in 
Allem steht diese „Legende" weit über dem Vorspiel zu .Jlaf^nr": wer 
mit zehn Jahren schon so componirt, der lässt Aussergewohnliches er- 
lioffen. Das Studium classischer Meisterwerke wird ihn auf die rechte 
Bahn weisen nnd ihn befruchten mit kunstwttrdiga Ideen. Er leitete 
sein Werk mit Umsicht und übcrraschaider Sicherheit. Die Capelle der 
J34er folgte ihm fi t ndig, das Publikum zollte jedem Satz Auümerksamkeit 
und stürmischen Beifall." 

Bezeichnend ist die Besprechung im „Frankenthaler 
Tageblatt'' (28. Sept): 

„Ein Wtmder! Ein Wmider!" so beginnt der Bericht der „Mün- 
chener Neuesten Nachr." vom 17. Februar 1894 über ein von dem zehn- 
jährigen Hofpianisten Raoul Koczalski in Bayerns Metropole gegebenes 
Concert. Gestern Abend war ims Gelegenheit gegeben, dieses Wunder 
«nsustamiett. Ist es möglich, mossten wir nns fragen, dass ein Kind 
Mozart, Schubert, Hummel, Chopin, Schtimann auffassen und künstlerisch 
vollendet wiedergeben kann ? Wenn nun in dem gestrigen Concerte unsere 
auf vorausgegangenen Recensionen beruhenden Erwartungen voll und ganz 
erfttUt wmden, so mnssen wir gestdien: Raonl Koczalski ist ein gott- 
begnadetes Kind, in der Hülle des zebnjShrigen Knaben waltet ein Gemas, 
vor dem wir in Andacht niedersinken. Wie mancher Musiker, der sich 
bisher für etwas Ausserordentliches gehalten hat, wird von dem Genius 
unseres Raonl Koczalski die Worte Gdthes vernehmen müssen: 

„Wo bist Du, Faust, des Stimme mir erklang, 

Der sich an mich mit allen Kräften drang? 

Bist Du es, der von meinem Hauch umwittert, 

Id allen Lebenstiefen zittert, 

Ein furchtsam, weggekrümmter Wurm!" 
Wir begegnen bei dem jungen Künstler, diesen Namen verdient er 
mit vollem Recht, einer Technik, die sich bei fortgeschrittener körper- 
licher Entwickelung messen darf mit jener unserer bedeutendsten Clavier- 
Wrtnosen; wir b^gnen weiter einer Anffassungsgabe, die Koczalski 
znm Musiker von Gottes Gnaden stempelt. Man könnte glauben, die 
Seele des jimgcn Polen hätte schon einmal vor allen Lebensräthseln ge- 
standen und deren Lösung versucht, hätte Kenntniss von all den Leiden- 
schaften, die nnser Imieres bestarmen. Gribt es dne See1enwand«vng 
oder ist es eine Vorahnung all dessen, was im Laufe der Jahre des 
Menschen Gemüth durchzieht? Wie seelenvoll, tief empfunden brachte 
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der Concertgcber di« G>rooll-Ba11ade v. Chopin zu Gehör; andere kann 

der Componist nicht gedacht haben bei der Schöpfung dieses Musikstuckes; 
jedenfalls umschweben bei der Wiedergabe durch Koczalski dieselben 
Himmelsboten den Flügel, wie bei der Composition durch Chopin. Einen 
Interpreten wie Koczalski verlangt Mozart; wie einfach und natfirlick, 
so echt „raozartisch" gleitet die D-moll - Fantasie von den Fingern des 
Zehnjährigen. Herz und Verstand lialten sich vollständig das Gleich- 
gewicht in allen weiter noch vorgeführten Nummern: das feine Verständ- 
niss für das Charaktertstisdie der grossen Meister, die Individnalisirung 
derselben ist etwas so Eigenartiges an Koczalski*s musikalischer Be- 
thätigung, dass er deswegen mit vollem Recht alle jene Ehrenbe/euj^ungen 
von Seiten des Publikums verdient, dass es sich aber auch verlohnt| den 
jungen Künstler auf der Höhe seiner Ideale zu halten,"* 

Das „Frankfurter JournaP' berichtet: 

„Das zwdte Concert von Raoul Koczalski bedeutete die Fortsetzung 

des grossen, trlumpbartigen Erfolges, den der neunjährige Wunderknabe 
neulich in seinem ersten hiesigen (Concert gefunden hat. Ja, ein Wuntier- 
knabe ist dieser kleine, herzige, pausbäckige Pole; denn es ist in der 
That durchaus wunderbar, was er künstlerisch vollbringt — schon in 
technischer Hinsicht, ganz besonders aber in seelisch-geistiger. Geradezu 
verblüffend ist es, wie der Knirps seinen Cliopin verdreht, wie er einem 
Godard, dessen reizende Ma^urka in B-dur er am Schlüsse des Concertes 
„zugab", gerecht wird, wie seelenvoll er das einst vielgesungene und viel- 
gespielti^ jetzt fast etwäs vergessene Ständdien „Leise flehen meine Lieder** 
von Schubert (in Liszfs Uebertragung) spielte. Dass er Chopin beson- 
ders gut interpretirt — die Mazurka in A-moll und der E-moll - Wal/er 
waren köstliche Vortrags -Leistungen — dass seine Compositionen auch 
einen verwandlen Zug mit den Cbopin*8cben zeigen, nun, das li^ im 
Blut, in der gemeinsamen nationalen Herkunft. Verhältnissmässig tm 
wenigsten gut löste der Götterliebling gestern die Aufgabe, die er sich 
mit Beethoven's C-moll - Sonate (Op. lo No. i) gestellt halte. Und das 
ist nur zu begreiflich 1 Vielen von den herrlichen , echt Beethoven'schen 
Gesangsstellen der Sonate gab er eine Gestalt, die tiefes inneres Mit- 
empfinden verrieth (so dem Hauptlhema des weihevollen Adagio- Satzes), 
aber über andere glitten seine Finger hin, als ob sie gar nichts zu sagen 
und zu bedeuten hätten. Die markantesten Beispiele hieriur waren die 
Gesangsthemen in dem ersten und letzten Satz. Die Sinnigkeit aber, 
womit dieser goldene Musensohn im Uebrigen vorträgt, das sichtbare 
Sichversenken in den Inhalt der Stücke, die ganze musikalische Art seines 
Spiels: diese Momente bekunden das Weihegeschenk des Himmels, das 
dem Kinde wrliehen ist: das Talent, das Genie/* 

Interessant sind die Ausführungen der Kölnischen 
Zeitung'* (5. Jan.): 

„Mozart war ein Elfjähriger, als er im Verein mit Johann Michael 
Haydn und Anton Cajus Adlgasser das in Salzburg 1767 ausgeführte geist« 
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liehe Singspiel „Die Schuldigkeit des ersten und föraehmsten Gebotes** 
vollendete, das hoflentlich kurzweiliger ausgefallen Ist als sein Titel. „Don 
Sancho" ist der i'itel einer Oper, welche Franz Liszt im Alter von 
14 Jaliren in J'aris schrieb und welche daselbst 1825 mit Auf^eheu er- 
rqgrendem Erfolge mdinnals gegeben wnrde. Bdde sehlSgt der ach^Shrige 
Hofpianist Raoul Koczalski um mehrere Jahre, und wenn es gebräadilich 
■wäre, die Einrichtuniren des Sports auf die dramatische Composition zu 
übertragen, so müsste ihm die Medaille der Meisterschaft in der frühreifen 
Opemcomposition för alle Zeiten verliehen werden. Nachdem lülmlidi 
der Wunderknabe in seinem vierten Concert am 28. December die in 
Köln noch nicht erlebte Thatsache fertiggebracht, den Saal zu füllen, 
während die grössten Gesangssterne mit hohlem äeckel von dannen ziehen 
nrassten, nachdem er Martini, Schubert, Schumann, Chq>m in der gekenn> 
zeichneten verblüffenden Weise, am reifsten das A-moU-Rondo von Mozart 
gespielt und dem stürmischen Verlangen der begeisterten Zuhörer durch 
eine Zugabe gewillfahrt hatte, spielte er den letzten und höchsten Trumpf 
seiner Künstlerschaft aus, indem er das für ihn express erhöhte Dirigenten- 
gerüst hinaufkletterte und das Vorspiel aus seiner Oper „Hagar" dirigirte. 
Im F*arlament herrscht die Gewolmheit, dem Redner keine andern Motive 
unterzuscbieben, als die er selbst für wahr anerkennt; wenn wir in Be- 
folgung dieser parlamentarischen Höflichkeit die Motive des Stückes als 
Koczalski's eigne Erzeugnisse ansdien und höchstens för die Verarbdtnng 
und Tnstrumentirung eine geschickte Ueberwachung und Berathung vor- 
aussetzen, so gestehen wir, nichts darin gefunden zu haben, was nicht 
eiu begabter Achtzehnjähriger hätte schreiben können. Das Ganze blieb 
im Moiderato-Zeitmass und hielt die zu Anfang angeschlagene Klage- 
Stimmung mit Glück fest, bis am Schlüsse die Rettung der beiden Ver- 
schmachtenden in weberisch klingenden Weisen geschildert wird. Mehr 
als das l'onstück interessirte die meisten Zuhörer natürlich der Anblick 
des dirigirenden Knaben, der ihnen denn auch dnrdh die Wiederholung 
des Vorspiels gern eine Verlängerung ihres Vergnügens gewälirte. Noch 
ein fünftes und letztes Concert wird am 7. Januar Nachmittags im grossen 
Gürzenichsaale stattfinden." 

In Baden-Baden liess das „Badeblatt'' am 28. Sept. 
ihm helle Hymnen erschallen: 

,,Das Concert des städtischen Curorchesters, welches das Cnr«Gomit^ 
unter Mitwirkung von Raoul Koczalski im grossen Saale des Conversations- 
hauses veranstaltete, war voll besetzt. Ausser der grossen Zahl der Sen- 
sationsbedfirftigen hatten sich auch die Kunstveratindigen eingefunden nnd 
thaten ganz recht daran« Denn es ist auch fiir Musiker eine Freude, den 
Knaben zu hören, namentlich dann, wenn er ganz in seinem Elemente 
ist Und das ist er bei Chopin. Das ist der Maassstab für seine geistige 
Reife. Man kann Vieles durch Mühe und Fleiss erreichen; man kann von 
Bach bis Mendelssohn durch technisches Studium Bedeutendes leisten — 
bei Chopin aber nicht. Der will sedidi durdidrungen, erleb^ nacl^e> 
dichtet und visionär erschaut sein. 
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Und nun höre man, wie der Knabe das Fis-dnr-Nocturae gespielt 
hat. Wunderbar, einzig in seiner Art, eine Tondichtung der subtilsten 
Art. Das war Chopin'scher Geist, das war seine Stimme. Dieses Nocturne 
war die Krone des ganzen Abends. Das Auditorium hat es auch sofort 
ganz richtig so erfosst Der Beifiül war stfirmisch; man wollte es nodi 
einmal hören, aber Raoul ging weiter und gab die Berceuse rn, die er 
so duftig wie einen Hauch, so süss wie einen Kindertraum spielte. Auch 
das berühmte Des-dur-Präludiwn spielte er prachtvull. Hier interessirie 
uns ganz besonders seine Anfhssung, denn er spielt das PrSladium lang- 
samer, träumerischer, wie wir es jemals gehört haben, und dass seine 
Auffassung die richtige ist, fühlten wir sofort. Der Knabe, den fast ein 
halbes Jalirhundert von Chopin trennt, hat die richtige Tradition von 
Miknliy dem berühmten Lemberger Professor, überliefert erhalten, der 
Chopin's bester Schüler war und ihn ganz vci standen hat. — Die äusserst 
schwierige C-moll-Etude imponirt mehr als teclinische Leistung, aber sie 
ist auch eine ersten Ranges, ein Salto mortale für die linke Hand. Der 
ASi^tir-Walzer ist dag^en eine Kleinigkeit für ihn. Aber Raoul's Vortrag 
fessdte ans hier wieder durch neue Nuancen; auch das sdir missige Tempo 
überraschte vnis. Keine Spur von Ueberhastung, von Nervosität. Er spielt 
überhaupt mit souveräner Ruhe; er beherrscht seine Aufgaben vollkommen. 
Und das mit lo Jahren! Es ist uubegreiflich. 

Die „Krakowiak** (Concert«Rondo) mit Orchester sSlilt nicht an 
Chopin's Hauptwerken, wird auch selten gespielt. (Wir haben sie zuletzt 
von der Kssipoff gehört.) Aber sie ist ein wirksames \'irtuosenstuck, das 
von Raoul brillant gespielt wurde. Wir haben ihn hierbei zum ersten 
Male mit Orchester gehört. Raonl ISsst sich nicht werfen; sein Anschlag 
hält dem Orchesterklang ebenbürtig Stand. Uebrigens hat Herr Kapell- 
meister Hein das Concertstück auch mit feinster Nuaucirung und Discretion 
begleitet. £s war ein sehr hübscher Zug des wunderbaren Knaben, dass 
er bei wiederholtem Hervorraf Herrn Kapellmeister Hein an der Hand 
nahm und mit vorführte. 

Mit Beethoven ist Raoul noch nicht so vollständig im Klaren, wie 
bei Chopin. Für den grossen Zug des Titanen ist er noch nicht ganz 
reif. Das ist eigenttu^ selbstverstihidlich. Dass ihm im letzten Satze 
ein Gedächtnissfehler mit unterlief, rechnen wir ihm nicht hoch an. Das 
ist selbst den Grössten passirt; wir haben dergleichen bei Rubiiisiein und 
Bulow erlebt. Aber im letzten Satz entsprach auch die rechte Hand 
nicht ganz den enormen Anforderungen an Kraft und Ausdauer. Hier 
machte sich die Jugend des Virtuosen noch fühlbar. Die Auffossmig des 
Ganzen war aber eine vortreffliche. Raoul hat diese Sonate (Op. 53) 
noch bei Bulow, dem i^Tossten Beethoven-Kenner, studirt. 

Zum Schluss zeigte sich der Wunderknabe als Compomst und Di- 
rigent, mit Vorf&bnmg seiner „Symphonischen Legende", von König Boles- 
laus dem Kühnen ond Bischof Stanislaus dem Heiligen. Die Legende 
ist ein breit angelegtes Werk in drei Theilen: „Wohlbefinden des Landes 
unter Boleslaus' Herrschaft", „Kriegsmarsch des Königs nach Kiew'*, 
ifMord des heiligen Stanislaus in der Kirdie". — Der Werth dieses Stiickes 
kann nur ein rdativer sein. Es ist sehr merkwürdig, ja erstaunlich für 
einen Zehnjährigen; an mid für sich ist die L^ende aber in der Erfindung 
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nicht besonders hervorragend und f&r die darin niedei^elegten Gedanken 
ni breit ausgefulirt. Durch den Mangel an Modulation (der Componist 
kommt aus der Ober- und Unterdominante selten heraus) interessirt es 
auf die Dauer nicht hinlänglich. Die Themen sind aber klar, und gut 
verarbeitet; nirgends ist Unklarheit oder Unsicherheit in der formalen 
Behandlung; es zeigt sich hier viel Verstand, mehr als Phantasie. Die 
Instrumentation ist klar und überlegt. Der letzte Satz ist der beste; hier 
zeigt sich sogar dramatisches Leben. 

Auch als IMrigent hat uns Raoul interessirt; er zeigte sich sdner 
Aufgabe vollkommen gewachsen. Er dirigirt so sicher, technisch so fest 
und zugleicli so eiierj^isch, da^s wir erstaunt waren. Raoul ist ein incar- 
nirter Musiker. Der grosse, sci)öue Lorbeerkranz, den das Cur-Comit6 
dem Knaben spendete, war ein wohlverdienter, und das Publikum stimmte 
in wärmster Weise dieser Auszeichnung bei. ^ Wie weit wird dieser 
Knabe noch kommen? — Es ist das ebie interessante Zukunftsfrage.*' 

Ebenso hell erklang das Lob in der „Schwäbischen 
Chronik'' (26. Jan.): 

„Was wir gestern Abend vom neunjährigen Koczalski zu hören be- 
kamen, ist in diesem Alter und in dieser Ausfuhrung wohl kaum früher 

dagewesen. Der kleine Pianist ist von kraftigem Körperbau, seine physische 
Kraft ist erstaunlich, das geistige Vermögen ist geradezu verblüffend. Seine 
Hände sind sehr gunstig gebaut und spanneu die Oktave in correcter 
Weise. Das sonst ruhige Gesicht bdebt sich unter dem Einwiricen des 
Toniuhaltes, es spiegelt sich in demselben der jeweilige Seelen- und Em- 
pfindungsprocess wieder. Ganz merkwürdig ist sein Auge: es ist nicht 
,,n>rechend", vielmehr ist der Au.sdruck ä la Schumann nach innen ge> 
kehrt; hk dem frahreifen Kopfe lebt eine kleme Wdt von Gedanken, an 
denen uns der junge Raoul in einer durchaus schlichten und darum sym- 
pathischen Weise theilnehmen lässt. Sein Auftreten hat nichts Gemachtes 
oder auf den äusseren Effekt Berechnetes; es steht vielmehr in einem, 
für den Knaben sehr günstigen Gegensatze zu der fibermSchtigen Reklame, 
die bt itiahe tadelnswerth erscheint, weil sie eher abtraglich denn Vertrauen 
erweckend wird. Der jugendliche Pianist verfügt über einen schönen, 
vollen und gesangreichen Ciavierton, seine Technik ist wohl ausgebildet 
und auf jener Höhe, die vom höchsten menschlichen Standpunkte aus 
gefordert, gegenwärtig erwartet werden darf; sein Triller, die Ausführung 
der Ornamentik, die <'J]Htte in den Pns^ngen, die Reinheit in den Oktaven- 
gängen, dies tonsatte Scalenspicl siml einer ehrlichen Bewunderung werth. 
Es ist ja selbstverständlich, dass der leichtbeschwingte Geist bei einer 
so grossartigen Begabmig alle Hindernisse rascher nimmt, als dies bei 
dem (und wäre er noch so gut pradisponirt) an die Materie gebundenen 
Körper möglich ist: auch bei Raoul ist die geistige Kraft, das erstaunliche 
Gestaltungs- und Aufbauungsvermögen der physischen Ausfuhrung weit 
voraus. Man muss aber selbst als I^rer, wie man zu sagen pflegt, „von 
der Pike auf" Schüler gebildet, sie mit dem Aufgebote bedeutender 
Willensenergie und eines eisernen Fleisses im Alter von 16 — 17 Jahren 
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{säit günstige Haupt- und Nebenbedbgungen vonw^esetzt) aaf jene Stufe 
gd>redit haben, die den Weg zur höheren Kunstvollendung erst erschlieast, 

um ermessen zu können, welch' eine Summe von technischer Leistung 
dieser wunderbar begabte Junge bereits bewältigt hat. Den geistigen 
Theil betracliten wir als eia rdnes Geschenk dner gütigen Gott&i^ hier 
ist das Walten einer höheren Macht nicht zu leugnen! Es ist fabelhaft, 
wie Raoul eine jede Composition in ihrer Stylgattung und im Geiste des 
betreffenden Tondichters wiedergiebt; von Bach bis Chopin, Liszt und 
Godard ist der Weg gar weit und sind der Geistesstationen gar viel zu 
zählen, und doch beherrscht der Junge alles mit einer souveränen Sicher- 
heit, mit einer musikalischen Gestaltungskraft, mit einem GliedenmLysver- 
mög:en in der Phrasirung, in der Nuaticirung und in der P\\rbengebung 
wie ein in seiner Kunst wohlerfahrener, in der Schule des Kuusilebens 
gereifter Mdster. Seine Klangwirkungen sind fiberraschend, das Piano 
ist von einer anmutigen Weichheit, im forte überschreitet er nicht die 
Grenzlinie des Schönen. Seine Haupt stärke liegt im Chopinspiele. Freilich 
hatte er hier einen Meister zum Vorbilde, der als Chopin-Interpret neben 
Liszt, den Grifinnen Czartoryska und Ddphine Potocka als Vierter ge« 
nannt werden darf : Karl Miknli in Lemberg (Galizien). Chopin li^ der 
Empfindimgssphäre des jungen Pianisten Raoul am nächsten. Die Wieder- 
gabe der Ballade in G-moll (Op. 23) war in ihrem Aufbau geradezu 
grossartig^ wenn man bedenkt, wie schwer dieses episodenreidie Weiic 
za spielen ist, von dem Liszt so schön gesagt hat: man müsse gelebt, 
geliebt und auch gelitten haben, um es gut zu spieleti. Psycliisch analysirt 
war diese Leistung keine intuitive, also auf Grund eigener Wahrnehmung 
gewonnene, vidmehr eine genial-instinktive. Denn erlebt hat der Knabe 
doch noch nichts, was in Gesdiichte umzusetzen wäre, und erlitten gleich- 
falls nichts von jener Art, die tiefere Spuren hätte hinterlassen können. 
Diese geniale Begainmg gab sich auch kund beim Vortraf^ des As-dur- 
Walzers, der Nociurue in Es (Op. 9 Nr. 2) des Walzers in E-moU 
(Op. posüi. Nr. 14) und der Mazurka in A-moU Op 68—2, sämmtlich 
von Chopin. Im Vortrag des letztgenannten Stückes war echtes Polenblut 
zu erkennen. In der Gavotte in G-moll von Bach, in der D-moU-Phan- 
tasie von Mozart und dem Larghetto aus der Piiantasie in Es von J. N. 
Hummel zeigte Raoul eine überrasdicnde Sidierfaeit in der Ausftihrung, 
eine richtige Auffa.ssung, Beseelung des Tons in den Cantilenen und eine 
durchaus correcte Wiedergabe des ornamentalen Theils. Das Menuett 
von Schubert (aus dem Op. 78) war etwas zu sehr Chopin und zu wenig 
der echt deutsche Tondichter. In der Mazurka in B ran Benj. Godard 
war eine pikante Grazie zu bemerken; die Liszt'sche Rhapsodie ist im 
2. Theile besonders gut ausgefallen. Raoul spielte auch 2 Compositionen 
eigener Factur: eine talentvoll gearbeitete Gavotte und ein hübsch er- 
fundenes und fein begleitetes Präludium in £ dur. Der junge Pianist er- 
oberte sich nach den ersten Nummern die Sympathien des Publikums im 
Fluge; er erhielt lauten Beifall und oftmaligen Hervorruf für seine ausser- 
ordentlichen Leistungen. Besonders mocliten wir noch bemerken, dass 
seine linke Hand ganz vorzuglich ausgebildet ist; der Pedalgebrauch konnte 
manchem Spieler zum Muster dienen. Wie wir hören, soll der kleine 
Koczalski am 8. Febr. noch einmal in Stnt^art spielen. Allen, die nicht. 
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Gelegenheit hatten, dieses aussei gewöhnliche Talent in seinen Leistungen 
so hören, möchten wir einen Besuch des bevorstehenden Concerts em- 
pfehlen. Sie werden Kundgebungen einer eminent munkalischen Begabting 
wahrzondmien reichliche Geleg»heit finden." 

In Hamburg feierte ihn das „Hamburger Fremden» 
blatt*': 

„Er hat*s von Gott". Dieser Ausspruch trifft in yoller Bedeutung 
das innere Wesen der eminenten Leist un[,'sfahigkeit des Wnnderknaben, 

der am Dienstac: ^'i^'' zum dritten Mil das I'odium betrat, um der Musik- 
welt Hamburgs erneuert Beweise st intr tonkunstlerischen Begabunj; zu 
geben. Nicht nur der Clavier-Interpret classiächer und gediegener Werke, 
auch der Orchester-Componist und -Dirigent waren es, die diesmal in 
harmonischer Vereinigung sowohl das grosse Publikum, als auch jeden 
ernsten MuNiker in Erstaunen versetzten. Kaoul's Symphonische Legende", 
der Schwerpunkt des Concertes, stellt Raoul für die Zukuntt ein 
Prognosticum, dass im strengsten Sinne des Wortes als das günstigste su 
bezeichnen ist. Wer schon im zarten Knabenalter so wahr und tief die 
idealen Schönlieiten der uns auf allen unsern Lebenswegen bis in*s späte 
Alter so hoch beglückenden Kunst emphudet, und in eigenen Weisen 
davon Konde zu geben vermag wie dieser Knabe, an dessen Wi^ haben 
sicher die Englein gesessen und ihm das hohe Lied von der ewigen 
Melotiie gesungen, das ihn auf seinem irdischen Dasein begleiten sollte 
und das er weiter tragen darf, um seine Mitmenschen za erfreuen. Was 
ist es denn, das uns in dieser Musik so sympatibisch berfihrt und dabei 
unwiderstehlich fesselt? Nicht die absolut neue Erfindung, nicht die 
künstlcri'^ch markante Au^L,'estaltung der Motive, nicht das Fascinirende 
einer prickelnden Instrumeutatiuu. Nichts von alledem und doch melir 
als Alles: es ist die Natur einer ungeschminkten, warm empfundenen imd 
vor Allem dabei kindliehen Musik. Von verbürgter Sdte wurde ver- 
sichert, dass der Knabe wirklich Alles allein gemacht hat, um so erstaun- 
licher ist (He Arbeil, denn es werden in der Coraposition wiederholt 
Dinge gewagt und auch vollfuhrt, die selbst dem erfahrenen Musiker 
Respect emfldssen. Waren die Themen nicht so dnüsch, die Wieder- 
holungen derselben nicht so stetig — dann könnte man annehmen, dass 
hier die Hand eines kundigen Musikers wesentlich geholfen habe. Das 
Unentwickelte, das wiederholt zwischen den organisch zusammenhängen- 
den Theilen auftritt, lasst das jugendliche Talent in seiner Urkraft er- 
kennen, vom künstlerischen Gesichtspunkte aus verdienen die Instrumen- 
tation und die kleinen an richtiger Stelle angebrachten motivischen 
Ausarbeitungen das meiste Lob. Der Autodidakt Raoul Koczalski wird, 
wenn er erst Slter geworden , sich gewiss selbst ehten liMter wfihlen, 
der ihn die rechten Kunstwege weiter fuhrt. Auch was den Fortgang 
der Beethoven- und Schumann-Intei-pretation betrifft, wird er gewiss später 
zur wahren Kunsterkenntniss gebracht werden. Für Chopin hat er in 
dem hochbetagten Mikuli aber einen Meister gefunden, der ihn in geistig 
anrc^gender Weise die Bedeutung dieser phantastisch-triumerisdien Natur 
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Raoul Koczalski als 10-jähriger. 
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aufs Beste nahe zu legen wusste. Besonders bewies dies Raoul*s vorzi^* 
lieber Vortrag und virtuose Spiehveise des schwierigen Chopin'^chen 
As-dur-Walzers, Op. 42, dem die gedankenreiche F-moll-l'hantasie folgte. 
Raottl spielte ausserdem noch die grosse C-dur-Sonate, Op. 53 von Beet- 
hoven, Schumann*s „Sclilummerlied" (aus „Albnmblätter") und „Vogel 
als Prophet" (aus den „Walilscenen"). Die sensationellen Beifalls- 
bezeugungen motivirten die freundlichst gewährte Zugabe, Des-dur- Walzer 
Tom Marek, Op. 4 (erschienen bei Schlesinger, Berlin). 

Die Ansiühruug tki „Legende" durch die MohrbttttePsche Concert- 
capdle gdKDg unter der Direction des kleinen Componisten Tortrefflicb." 

Die ,,Hamburger Nachrichten*' (Abend-Ausgabe, 
7, Dec) führen begeistert aus: 

„Der kleine Raoul Koczalski gab gestern sein viertes Concert. Der 
Riesensaal des Conven^artens war wieder bis anf den letzten Hätz be- 
setzt, ein Wunder, eben so gross wie das Spiel des Knaben selbst, dn 
Wunder, das zu bewirken kaum je dem Titanen Rubinstein gelungen 
war. Es bleibt bemerkenswerth für den geistigen Reichtlium des genialen 
Knaben, dass er in jedem seiner Concerte bisher ein ganz lunies Programm 
spielte; nicht ein einziges Mal, von den Zugaben abgCMhen, wiederholte 
er sich. Das Repertoir des Knaben ist erstaunücli und verkündet beredter, 
als Worte es vermögen, ein bewunderungswürdiges, staanenswerthes 
Talent, das, erhaben über jeden mechanischen Drill, über alle Mühen des 
mühsamen Erlemens, das Kunstwerk blitzschnell in seiner Wesenheit er- 
fasst und aus dem Empfinden und dem Geiste der eigenen Individualität 
heraus neu gestallet. Raoul spielte diesmal Stücke von Padre Martini — 
Gavotte F-dur, — F. Schubert's Moment musical in F-moll, das weh- 
müthige „Herbstlied'* von Tsdiaikowsky und das Larghetto aus der 
Es-dur-Phantasie Hummel's. Diesen Stücken, die er in einem Zuge spidte, 
Hess er das F - moll - Concert von Chopin — mit Orchesterbei^leitung — 
folgen. Es ist schwer zu entscheiden, welcher von seinen Leistungen die 
Palme zuzuerkennen wfirel Die kleinen Solosachen gab er mit siorlichster 
Feinheit des Anschlags und erwärmender Poesie des Ausdrucks. Er 
drückte sich musikalisch so zart und zugleich so intim aus, als spielte er 
ganz allein für sich, daheim in seinem Zimmer; die zwei Tausend Zu- 
hörer sdiienen «fUr ihn nicht vorhanden zu sein. Ohne jede Haider, ohne 
alle Coquetterie^ ohne die Posen und den Affect des Virtuosen sass der 
Kleine an seinem Flügel. Raoul musicirte so ganz und gar für sich 
allein, dass es ihm höchst wahrscheinlich sehr gleichgiltig war, ob man 
im letzten &udwinkd sein hingehauchtes piano zn hören bekam oder 
nicht. In dem Larghetto aus der HummePschen Phantasie perlten seine 
Läufe mit wunderschön ausgeqjHcbener Technik dahin und das reiche 
Figurenwerk des Satzes behandelte er mit ebenso viel Anmuth und 
Delicatesse, wie er in die Cantilene ein seine Jahre weit überflügelndes 
Empfinden hineinströmte. Obwohl wir mein«i, dass das E>dur- Concert 
Chopin's seiner Künstlernatur besser zusagen würde, als das Concert in 
F-moll, so müssen wir der Leistung Koczalski's dennoch nachrühmen, v 
dass sich in ihr ein verblüffendes Verstäudniss für das Wesen des schwer- 
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müthigen Polen mit merkwürdiger BelieiTschang des eigenthfimlichen und 
klippenreichen Ciaviersatzes Chopm's einte. Der Knabe fand Anschlags- 
nuancen voll köstlicher Färbung und Duft. Dass er dem Pathos Chopin's 
Manches schuldig blieb, wer wollte ihm de>wegen ernstlich einen Vor- 
warf machen? Dass der jüngste aller Hofpianisten wieder einen glfinzen- 
den Triumph errang, bedarf wohl kaum erst der Versicherung. Raoul 
dirigirte auch in diesem Concert wieder seine von uns kürzMch besprochene 
„Symphonische Legende vom König Boleslaus und dem heiligen Stanis- 
laus"; die magna laus — um im Wortklang des Titels fortzufahren — 
die magna laus alter Zuhörer wurde ihm in reichster Falle sugemessen.*' 

In ähnlichem Tone berichtet die „Weser-Zeitung*' 
(Bremen, 12. Dec): 

,,Es war ehie richtige Annahme, dass das Auftreten des kleinen 
Raoul Koczalski Anziehungskraft genug besitzen wurde, um auch zum 
dritten Male den Unionssaal su fallen, trotsdem ^e Mitwirkung des 
Orchesters eine theilweise Erhöhung der Eintritt^reise nöthig gemacht 
hatte. Allerdings lag darin ja auch eine Steigerung des Gebotenen, die 
sich auch sonst in der Wahl des Programms offenbarte. Die Bewunde- 
rung der grossartigen Leistungen des kleinen Wundermannes bedurfte 
freäch kaum noch einer Zunahme. Dass er sich diesmal an Beethoven's 
C-dur-Sonate Op. 53 wagte, ein Werk, mit dem ein d'Albert vor wenigen 
Jahren Triumphe feierte, konnte wohl die BL-sorgniss hervorrufen, ob 
damit seine Kräfte nicht doch überschätzt worden seien. Aber er führte 
die gewaltige Aufgabe mit einer so staunenswerthen Beherrschung der 
äusseren, wie inneren Schwierigkeiten durch, dass man zuweilen ganz 
vergessen konnte, welch ungewöhnlichem Spieler man lausche. Die 
Schumonn'schen Charakterstucke wurden vorzüglich wiedergegeben, ob- 
gleich diese dem Ausdrucksvermögen des kl^en KünsÜer offenbar etwas 
femer liegen. Am bedeutendsten zeigte er sich jedenfalls wieder im Vor- 
trage der Chopin'schen Tonsprache, Hier brauchte man seinem jugend- 
lichen Alter keinerlei Zugeständniss zu machen, um in hohem Grade ent- 
züdct zu werden. Wie er den As-dur -Walzer zu spielen verstdit, hatte 
er schon im vorigen Concerte bewiesen. Auch gestern erzielte er mit 
dieser Wiederliolung — beiläufig gesagt der einzigen an den drei Abenden 
— glänzenden Erfolg. Wahrhaftig bezaubernd aber war seine Wieder- 
gabe der grossen G-moll - Fantasie. Diese feinsinnige, tief empfundene, 
schwungvolle, in jeder Bewegung des kleinen Körpers und jeder Regung 
des ausdrucksvollen Antlitzes sich wiederspiegelnde Durchfuhrung hätte 
auch einem bedeutenden Virtuosen zur Ehre gerreicht. Der Beifall er- 
reichte demi auch einen Wärraegrad, der in uuserm gemässigten Gefühls- 
klima nur höchst selten vorkommt. 

Ein ganz neues Schauspiel war es, den emsthaften kleinen Maestro 
an der Spitze des Orchesters zu sehen. An sich war es schon ein Ver- 
gnügen, zu beobachten, wie er sich mit grossem Geschick bestrebt zeigte, 
seine Absichten durch energische Zeichengebung zur Geltung zu bringen 
und wie er bei voller Beherrschung des musikalischen Stoffes auch die 
höheren Obliegenheiten des Dirigenten mit Erfolg auszuüben verstand. 
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Und die Composition? Nun sie verräth wieder in jeder Hinsicht die 
ansserordenüidie Begabung des jugendlichen Tondichten, wShrend sie 
andrerseits in der kindlichen Behandlung des romantischen Stoffes die 
volle Selbstständigkeit der Arbeit deutlich erkennen lasst. Das (iepräge 
der Altklugheit macht sich nirgends bemerkbar, und vor Allem verfällt 
die Mnsik niemals in den schlimmsten Fehler, den, langweilig zu -werden. 
Die Erfindung ist nicht bedeutend, aber reizvoll und natürlich, die 
formelle Gestaltung^ trefflich und selbst die Instrumentation recht geschickt 
und reich an hübschen Zügen. Die anmuthigen, aber durchaus harmlosen 
Festesfreuden lassen freilich den Bannstrahl des Kirchenfursten schlecht 
begründet ersdieinen. Eher könnte ^e wenig weihevolle Ausstattung 
seines eigenen Gottesdienstes seinen Zorn erregen. Trefflich gelungen ist 
dagegen der pastorale Charakter des ersten Sat2es, der Marsch im /.weiten, 
kurz alles, was der Auffassung eines begabten Knaben einigermassen zu- 
gSngig ist. Unsere tflchiigef wohlgeschulte Mllitärcapdle tlut das ihrige, 
um den Anforderungen ihres kleinen, aber keineswegs anspruchslosen 
Fuhrers gerecht zu werden, und die Hörer waren auch hier in hohem 
Maasse entzuckt. Ob ein öfteres Paradiren mit solchen zwar bewundems» 
weriben, aber immeihin noch unreifen Erzeugnissen wohlgechan sd, ist 
frdlich eine andere Frage. Und auch sonst kann man nicht ohne Be- 
sorgniss die jetzige Laufbahn des reichbedachten, wundervollen Talentes 
verfolgen. £s wäre zu schade, wenn die gesunde Kntwickelung der 
herrlichen Gottgaben durch die vielftdi bedenklichen Einflüsse und die 
andauernden Anstrengungen solcher Kunstl«rfahrten onstliche Störung 
erlitte." 

Aus Königsberg meldet die „Ostpreussische Zeitung*' 
(a. Dec.): 

„Am Freitag den 30. November fand bei ausverkauftem Saale das 
Concert des zebnjibrigen Hofpianisten Raonl Koczalski im „Deutschen 
Hause** statt. 

Ein wohlgenährt und frisch aussehender Knabe trat um ^/^S Uhr 
in Begleitung eines Herrn, wahrscheinlich seines Papas, beide in grosse 
Pehee gehflllt, in den Ssusl. Nachdem letztere hinter einer span&chen 
Wand abgelegt sind, betritt der Knal>e in schlichtem schwarzen Kittel 
das Podium und setzt sich auf einen etwas erhöhten Stuhl vor den 
Blütlmer'schen Concerttlügel , nachdem er vorher artig die Hörer durch 
eine gemessene Verbeugung begrüsst haL Nun tönen die ersten KISnge 
der (von Hans von Bulow zum Concertvortrag bearbeiteten) G-moll- 
Gavotte von Seb. Bach zu uns herüber. Wir sind unwillkürlich ge- 
zwungen, schnell noch einen Blick aufs Podium zu werfen. Entströmen 
diese markigen, wuchtigen und ernsten Töne, die aus Felsen gemeisselt 
scheinen, wirklich der jugendlichen Hand eines Zehnjährigen? Aber es 
ist keine Tauschung möglich! Das Tonstück rollt in seinem mittelalter- 
lichen Ernst weiter und weiter, scheinbar von kräftigster, gestählter 
Männerhand ausgeführt, klar, glockenrein, bestens nuancirt, die leisen 
Stellen sehr zart abschattirend, liesonders in den bdden in G-dor stdien- 
den Triotheilen, in denen die Töne &st nur hingdiaucht werden, bis die 
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Wiederholung des ernsten Mollthemas wieder Leben und Kraft inV Spkl 

bringt. Schon die vollendete Ausführung dieser ersten Programmnummer 
entfesselte einen nicht endeuwollenden Beifallssturm. Nur einige impro- 
visirte Uebergangsaccorde auf dem Bluthner, und die zweite Nommer 
begann, die träumerische D-moll -Fantasie von MoKarL Audi hier be- 
ge<jnen wir in jedem Tacte der richri^'cn Auflassung. Liebevoll ruhen 
die Finger des Knaben auf einzelnen schwermuthigen Accorden. Dann 
huscht die Rechte wieder blitzschnell in einer Tonleiterpassage so perlend, 
wie es nur geschehen kann, durch eine Anzahl von Octaven hindurch. 
Auc!i das bekannte Menuett H-moll von Franz Schul)crt wird wundervoll 
weich und cmpfmdungsvoll vorgetragen. Man merkt es dem jungen 
Virtuosen an, dass er mit Lust spielt. Bei den späteren Stücken hört 
man ihn sogar leise die Melodie mitsammen, so za Anfimg der Beroeose 
von Chopin und in Liszt Ueberlragung der Arie von dem Abendstem 
aus Wagner's „Tannhäuser". So sehr dieses Mitsummen auch von der 
Begeisterung des Kleinen für seine schöne Kunst Zeugniss ablegt, so 
stört es doch» offen gesagt, ein wenig und müsste künfHg nnterbleiben. 
Eine geradezu erstaunliche, ja unbegreifliche Leistung war die Wiedergabe 
der so schwierigen Ballade G-moll von Chopin. Ein Stück, welches 
Erwachsene imd Begabte erst nach jahrelangem Studium vollkommen 
überwinden können, wird hier vom kleinen Raotil scheinbar ohne jegliche 
Ermüdung, trotz der Länge der Composidon, sauber und perlend bis zum 
Schluss, mnrkig in den Octavengängen und mit durchaus trefflichem Vor- 
trag gespielt. Einzelne all zu schwierige Stellen mit Doppelgrifien er- 
fahren dabei eine langsamere, vorsichtigere Behandlung, OA die kleine 
Hand sie so schnell noch nicht fassen kann. Gegen Ende des Abends 
spielte der Wunderknabe noch zwei eigene Compositionen , eine Gavotte 
in A-moll und eine Mazurka, beide recht melodiös klar in der F'orm 
und von guter pianistischer Wirkung. Der Beifall , den der kleine 
Tausendsasa nach jeder Nommer eriiielt, war ein starmischer. Das 
Publikum war in einigen Momenten so zu sagen ganz ,,aus dem Häusdien". 
Da Raoul Koczalski ja noch einmal, am i8. d. Mts , in der Börse spielen 
und sogar eine selbstcomponirte symphonische Legende für Orchester 
dirigiren soll, so wird hi«rdarch ja für Viele, die gestern ohne Einlass 
umkdiren mussten, Gdegenhdt geboten, Mozart dea Zweiten «a hören 
und anaustannen/* 

Die ,,Neue Stettiner Zeitung" (ii. Dec.) schreibt: 

,, Einen zehnjährigen I lorpianisien zu beherbergen, sich von seinem 
Clavierspiel begeistern zu lassen und über ihn als Componisten und 
Dirigenten in Eztase zu gerathen, das ist etwas, was das musikalische 
Stettin noch nicht erlebt hat. Den Taufsciiein hat der kleine Raoul 
KoczaLski bei seiner gestrigen Matinee nicht vorgeleiert, und Mancher mag 
seine kräftige Gestalt etwas höher taxirt haben. Wenn aber der Geist 
sich so eminent früh entwickelt, warum soll es denn nicht auch der 
Körper? Das würde auch nichts an der Sache ändern, dn Wunderkind 
bleibt der Knabe dtjcli, und wer einen Blick in seine schwärmerischen 
Augen hat werfen können, dem hat sich gewiss die Ueberzeugung auf- 
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gedrangt, dasa sie der Spiegel eines seltenen Geistes sind« Was der kleine 
Virtuos auf dem Claivier vortrug, war nicht dazu angethan, die grosse 
Menge zu blenden , sondern forderte das ürtheil der Sachverständigen 
heraus. Er spielte die G-moll- Gavotte von Bach, die D-moU - Phantasie 
von Mozart, das H-moll- Menuett von Schubert und Chopin's Berceuse, 
Fis-dur-Noctumo und die Ballade in G-moll. Sämmtliche Sachen wurden 
auswendig gespielt. Die Finger sind so kräftig ausgebildet, dass der 
kleine Mann alle Nuancen erschöpfen kann, der Anschlag, unterstützt 
durch eine verständige Verwendung des Pedals, holt wunderschöne Töne 
ans dem Instmment lienror, und was das WerthvoUste und Wunderbarste 
ist, der Vortrag überrascht durch die reife Erfassung jedes Musikstuckes 
und wird, so unglaublich das auch sein mag, zu einer geistreichen Unter- 
haltung. Durch jubelnden Beifall bewogen, gab der Künstler einen 
Walzer eigener Cöroposition za, der unter der Flagge namhafter Compo- 
nisten hätte segeln können. 

Es folgte die für grosses Orchester componirte „Symphonische 
L^ende" vom Könige Boleslaus dem Kühnen und Bischof Stanislaus dem 
Heiligen. Man mnss diesdbe nicht mit dem Maasstabe unserer reichen 
und grossartigen Orchester -Litteratur messen, sondern sich gegenwärtig 
halten, dass es das Erstlingswerk eines Knaben ist; auch dann würden 
Zweifel an der Autorschaft entstehen, wenn man den Componisten nicht 
bitte vorher spielen hören. Der Autor wird zweifellos von einem instinc- 
tiven Gefühl für musikalische Form geleitet. Aus diesem Grunde, und 
um seine Phantasie nicht schrankenlos sich verirren zu lassen, scheint er 
sich durch ein Programm Fesseln angelegt zu haben. Vieles an diesem 
Orchesterwerk hat uns in hohem Grade interessirt, besonders der zweite 
Theil mit sdnem krifligen und Irischen Mandl* IHe Neigung, dk 
Melodie in die Blasinstrumente zu verlegen, q>ridit filr die Selbststibidig- 
keit des Werkes und ist ganz natürlich. 

Und nun diesen Liliputaner für sein eigenes Werk den Tactstock 
schwingen und bewährte Musiker sdnen Winken fügsam machen m sehen, 
war der Gipfel des Hochgenusses. Man konnte den kleinen Künstler 
nicht ohne Rührung beobachten, und Mancher hat gewiss im Stillen den 
Wunsch geäussert, dass er auf seiner Laufbahn, die ihn so früh in das 
Getriebe der Wdt stdlt, kdnen Schaden nehme an Ldb und Seele. 
Mosart begann sdne Concertrcisen im sechsten^ Chopin im nennten Jahre; 
möge er einem von beiden gldch werden!*' 

1395. 

Das neue Lebensjahr trat Raoul in Hamburg an. Das 
„Hamburger Fremdenblatt" (5. Januar) nimmt auf den 
Geburtstag Bezug: 

„Das gestrige, am Antrittstage des 11. Lebensjahres gegebene 
Concert des Wanderknaben, soll endlich das letzte bleiben, das in Ham- 
burg stattgefunden« nur noch ein Chopin -Abend hn Altonaer Börger* 
verdnssaale wird am nfich^en Mittwoch folgen. 



Digiiized by Google 



— 94 — 



Wieder brachte das Programm diesmal eine Reihe Neuerscheinungen. 
Zunächst die von Rubinstein s. Z. selbst für Raoul angefertigte Ueber- 
tragung (mit gekantem MittelsaU) des ersten der BalletteStse aus „Fera« 
mors*'. Diesem Hlicbtertanz der Bräute" folgte nicht, wie das Programm 
angab, eine Barcarole von Tschaikowsky , sondern der Valse charact^ri- 
stique, Op. 42, £-moll von Marek (dem ersten Lehrmeister Raoul's). 
I^tte schon der fidnsisnige Vortrag dieser zwei Cbitapositioaen allgemeine 
Sympathie erregt, wie viel grösser mid auch berechtigt waren die Kund- 
gebungen des Beifalls nach den nun folgenden ChojMn - Reproductionen, 
bestehend in der herrlichen Cis-moll- Etüde, Op. 25 No. 7 (1837) und 
dem Walzer £-moll (Nachlass, erschienen 1868). Diese beiden allgemein 
beliebten Compositionen spielte Raoul bewunderungswürdig, besonders 
die Etüde, deren duettirende und terzettirende Gesangsstimmen mit see- 
lischer Auffassung gegeben wurden. Die begehrte Zugabe bildete auch 
diesmal wieder Marek's Op. 4, Valse Des-dur. 

Der zweite Programmtheil widmete sich Chopin*s grossem Concert- 
Rondo J.Krakowiak", Op. 14 (1834), ein in Hamburg nie vorher öffent- 
lich aufgeführics Werk, das an die Kunst des Vortrags wie an die 
Technik enorme Ansprüche stellte. Die Composition, als solche be- 
trachtet, gehört nicht zu Cbopin's bedeutendsten Sdiöpftmgen, sie stdit 
weit hinter seinen ConcertsStzen zurück. Man kann nicht behaupten, dass 
die Orchestration eine geschickte sei, dieselbe ist vielmehr in manchen 
Partien undankbar und hebt den vornehmlich aus Conventionellen Passagen- 
ketten bestehenden Ciaviersatz nicht. Was nur irgend aus der Musik im 
Vortrag zu machen war, wusste Raoul mit bei^ielloser Gewandtheit zu 
geben. Die vollendete Ausführung der Passagen und grossen Bravour- 
stellen, der warme, von innen heraus belebte Vortrag der Caniilene 
(leider kommt eine solche in diesem Op. 14 nur vereinzelt vor), wirkten 
anfs Neue wieder ausserordentlich. Das Orchester unter Führung des 
Herrn Capellmeisters Mohrbutter erstrebte wie stets, auch gestern wieder 
ein zutreffend musikalisches Accompagement. Reicher, wohlverdienter 
Beifall belohnte die vom Coucert-Interpreten , dem Orchester und seinem 
Fahrer dargebotene Ausführung des migemein schwierigen Werices. 

RaouKs kürzere Orchesterstücke und das ^'^orspiel zu seiner Oper 
„Hagar" beschlo.ssen unter Leitung des Componisten gestern wieder das 
Concert. Das in grosser Zahl versammelte Auditorium gab durch an- 
dauernden Bdiall sdme uneingeschrSnkte Theilnahme an allen Vorträgen, 
die der inhaltreidie Abend geboten, in lebhafter Weise zu erkennen. Wie 
in allen Städten, wo Raoul concertirt, hat er auch in Hamburg eine 
Anerkennung seiner phänomenalen Leistungen gefunden, die hoffentlich 
dazu beitragen wird, ihn weiter ansuregen, seine vielseitigen, ihm von der 
Vorsehung besdiiedenen Geistesgaben dea hödisten Ziden anznUahren.'' 

Bei einem Abstecher nach Flensburg erregte der Wunder- 
knabe daselbst ungeheure Sensation. Die „Flensburger 
Nachrichten" (13. Jan.) erbringen dafür beredtes Zeugniss: 

„Mit Ausnahme Mozart's, Mendelssohn's und Liszt's hat man kaum 
von Frübgenies und kldnen Ton-Bfirakdn gebdrt, die als Erwachsene 
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wirklich grosse und berühmte Meister geworden wären, obgleich es zu 
keiner Zeit an musiknlischen Wunderknaben gefehlt hat. Aber das 
Wander hörte mit der Kindheit auf; die meisten verliefen sich in der 
AUtägliclikeit und stiegen als dunkle Ehrenmänner klanglos zum Orkus 
liinab. Das Bild von Raupe und Scbmetterling kehrte sich um. Das 
wird Raoul Koczalski's Schicksal nicht sein, so weit menschliche Vor- 
aussicht reicht. Was in ihm leuchtet und lodert, sind keine Funken ein- 
zelner Talente, es ist die breite und hohe Flamme des Genius; das zehn- 
jährige Kind kann ein musikalischer Uebermensch genannt werden. 
Wäre die Physiologie des menschlichen Gehirns nicht eine so rückständige 
Wissenschaft, so Hesse sich vielleicht feststellen, von welchen Besonder- 
heiten in der grauen Substanz der Hirnrinde ein solches Prodi^ium, ein 
solches Staun wunder, bedingt ist VorlSafig bleibt es dn RSthsd. 

Raoul spielte hier vor einem vollbesetzten Saale Tonstücke von 
Bach, Mozart, Schubert, Chopin, Liszt, Marek, sowie eine Gavotte und 
eine Mazurka eigener Composition. Seine hohe Künstlerscbaft bedarf 
imsers Snffiragiiims nicht, nadidem die namhaftesten Fachkritfker in Press- 
organen von weittragender Stimme einhellig imd mielngeschränkt seinen 
Ruhm verkündet haben. Der Knalie besitzt, was Technik betrifft, alle 
Eigenschaften eines Pianisten ersten Ranges — gleichmässige Ausbildung 
der Finger, auch der linken Hand, Handgelenke von stählerner Feder- 
kraft, perlende ColoratuTy vor allem einen sammetweichen, nnancenvoUen 
Anschlag. Aber er ist nicht allein Bravourspieler, er ist incarnirter 
Musiker, das beweist sein verständnissinniger Vorschlag der verschieden- 
sten Tondichtungen, seine correcte Phrasiruug, seine freien Präludien vor 
jedem Stacke, endlich aodi die relative Selbstständigkeit sdner eigenen 
Compositionen. Die Glanzpunkte seiner gestrigen Vorträge bildeten 
Chopin's Ballade in G-moll, die Lis/.t'sche Paraphrase des W^olfrani-Liedes 
aus „Taimhäuser" und Marek's »Valse brillante«. — Das Publikum 
horchte mit Bewmidenmg und EntefickeD." 

Die in Dänemarks Hauptstadt erscheinende Tageszeitung 
„Politiken" stimmt in der Hauptsache damit überein mit 
dem am 15. Jan. gelieferten Bericht: 

yyPaa msegtige Reklameringer ger for Ojeblikket den loaarige Klaver- 
virtuos og „Hofi^anist**, Raonl Koczalski, ogsaa kaldet „Drengen med 
de mange Ordner", sin Ronde gennem Verdensdelene og skovler Penge . 
ind til sin Fader og Impresario i samme Person. Denne — tidligere en 
auset Advokat i Warschau — siges at vveve bleven 6n og en halv Gang 
MUlioDfler, efter at han opgav Juraen og valgte at blive Forretningsf0rer 
for sin San. Men den lille — eller egenlig ret store Raoul — er da 
ogsaa virkelig et helt Vidunder af et \'idun(!erham. 

Han spiller nemlig akkurat ligesaa godt og smukt som fuldvoksne 
Pianister og Pianistinder med verdensber0mte Navne. Det er forbleffende 
og i Gründen gamke latterligt at h0re ham som den naturligste Ting af 
Verden overvinde aUe de Klavervamkeligheder, som en hd Hser af vo^ne 
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Damer og Herrer ved all Landsens Konservatorier hele Jorden rundt 
sidder og sveder og fortvivler over og oulda ikke faar Bogt med. 

Den loaarige Raoul — der für Resten nok s^r ud til at vncre en 
12 — 14 Aar — spieller dem alle -ander og sammen. Denne Dreng, der 
er ved udmitrkei Huld, uo-stcn led, og lorovrigl ser ganske hverdags ud, 
liar et benrivende blodt Anslag som Sofie Menter, en Elegance og Finhed 
i Fraseringen som Alfred Reisenauer, Sikkerhed som en Essipoff, Tem- 
perament som en Carreno osv. osv. Man Ican finde det vidunderligt og 
man kan finde det vxmmeligt, mea Faktum lader sig ikke bensegte. 

Med klseddig OverlegeDbed absolverede den loaarige orerdeikorerede 
Hofpianist i Aftes i Koncertpalseet et Program, sammensat af Bach, Mozart, 
Schubert, Chopin, Wagner-Liszt og sig selv. Saerlig Chopin-Afdelingen 
blev nydeligt spület: vi mindcs nsesten ikke at bave bert „Berceusen" 
fmere, mere befandet spület, end det skete i Aftes. Der v«t i intet af 
Numrene mindste 'Pale om Mangel paa Modenhed. Tvsert imod: Drengen 
künde alle en fuldvoksen, gennemmtineret Klav^rvirtuos* Dnrkdrevenheder 
paa Fingrene. Mau savnede Intet. 

Den Meningsl0shed, bvori vore Dages Over-Virtuositet blandt Pia- 
nister nsesten bar drevet Klav^rspillet ud i, skulde synes at maattc l^be 
Linen ud med denne lO-Aars-Klaverfiildkommenhed. 

Mon der virkelig er noj,'et fornuftigt Menneske, det mere gider spille 
Klaver, naar vi begynder paa det nye Aarhundrede. Man skulde nxsten 
paa Forbaand forsvaeige det. 

Som Komponist — af en Gavotte og en Mazurka — interesserede 
Raoul Koczalski ikke i Aftes saa meget som i sin Egenskab af udevende 
Kunstner. Mcn det var jo altid maerkelig störe Sager for eu 10 Aars 
Dreng. Om Rygtet taler sandt, skal han ogsaa ber give en Orkester- 
k<mGert med egne KompcMitioner, sdv indstadere dtste og selv diiigere 
dem. Det kommer han sandsynligvis ogsaa let og godt fra. Hvorfor 
sknlde hau ikke det. 

Men hvad den Dreng i Granden sk«l bestille, naar ban bitver en 
20^30 Aar, det var det vaerd at vide. 

— Der var nogenlunde godt Hus, men ikke fuldt i Aftes til bans 
Koncert. Til at begynde med en Del kulig Tilbageboldenhed bos Pub- 
Ukum, til Slut levende Anerkendelse, men just ikke Begejstrbig. 

Overfor Klaver&piel er man snart paa samme blaserte Standpunkt 
som Perser-Shahen ovei for Vceddelnb. Vi ved, at den Ene spiller noget 
bedre eller uoget daarligcre end den Anden, og at En paa 16 Aar godt 
kan Spille forbi En paa 60. Men hvem der i Objeblikket spiller „bedst", 
det interesserer i Granden slet ikke Isenger." 

Die Het Nieuws van den Tag van Vridag (i. März 1895) 
fixirten Raüuls £jfolg in Amsterdam folgendermasseD: 

,,Op verzofk van den Heer De Lange neem ik ditmaal gaame zijn 
taak over, een kort verslag te geven van bet optreden van den lO-jarigen 
piauist, over vAa& Spei lieds zoovele wonderen vetbaald ziUn, en wiens 
optreden door rensachtige reclamemiddelen was aangekondigd. 

Znlk eene reclame is meestal oorzaak, dat de verslaggevor met eenig 
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wantrouwen de dingen afwacht, die komen zullen, doch nauwelijks was 
dese jonge planist aan het speien, of ieder moet gevodd hebben, dat men 
liier te doen had met zulk eene bnit e ngewone begaafdheid, dat de be- 
richten niet al te overdreven blekcn. 

Er is in de wijze van speien van den jongen Koczalski zoo groote 
natmiHt^heid en gemakkdijkheid, de voordracht is loo door en door 
muzikau en hij toont zoo weinig zucht naar effectbejagi dat de muzUcale 
lioorder vooral, onder den indruk van zijn spei kernt 

Vöör de pauze heeft het spei van Koczalski raij bijzonder geinter- 
csseerd. In de Gavotte van Bach, doch nog meer in de Fantasie (d kl. t.) 
«Ml Moeart, werd men getroffen door de poiSzie die in djn spei op te 
merken viel. Ook frappeerde hed mij. dat de toonontwikkcHng bij dil 
nummer geliccl in overeenstemnnng was met den meer primitieven klank 
van de uudere insuumcuten. lioewel Koczalski over voldoende kracht 
in den aanslag beschikt, legt hij sidi bij voorkeur toe <» eene wedce« 
delicate manier van speien. In de Berceuse Nocturne (fis gr. t.) en 
Ballade (g kl. t.) van Chopin, waren naast die eigenschiqppen eene zeer 
persoonlijke en poetische opvaiting op te merken. 

Mm denict geen oogenbUk aan aMchten of aan een aangeleerde let, 
doch men gevoelt duidelijk, dat de goede fee^n hare rijke gaven met 
kwistige hand over dezen knaap hebben uitgestort. In de kleine stukjes 
van eigen compositie Gavotte a. kl. t. en Mazurka eveneens in a. kl. t 
(in plaats van de aangekondigde Mazurka in f. kl. t.) waarvan de Gavotte 
door de natunrl^ke oontrapuntlsdhe bewerking de aandacht trok, kwamen 
eveneens de groote begaafdheden van dit kind uit. Een lo-jarige knaap, 
bij wiens spei de artist meer op den voorgrond dringt dan de virtuoos, 
is waarlijk iets zeer buitengewoons. 

Ik sprak zooeven van de goede fee6n; waar zij mett zoo kwistige 
band gelukkig malcen, loert gewoonlijk eene boo7:e fee, die tracht al dat 
schoone te vernietigen. Kan zij de gezondheid van het kind niet aan- 
tasten, dan roept zij koning doUar of vorstin reclame te hulp, om de 
gcesteaontiriklM»i^ te doen ondergaan in bet roemr^k snoces voor toe- 
hoorders, die den prikkel van het ongevonfi^ het „noch nie dagewesene" 
noodig hebben om in extase te geraken, en in de materieele voordeclen, 
die een wonderkind afwerpt, voor. hen, aan wie zulk een kostbaar kleinood 
is toevertnmwd. 

Ieder wonderkind zij een verständige^ door en door artistieke vader 
toegewenscht, zooals Leopold Mozart was; dan kan uit die beloften iets 
heerlijks, iets grootsch worden. Laten wij dus hopen, dat ook deze 
vedbeloovende xnaap in de gelegenheid gestdd worde, ondaaks zijn op> 
treden in het publidc, sijne groote gaven op de scfaoonste wijze te ont- 
wikkelen.** 

Paris nahm an dem neuen Auftreten des Raoal das- 
selbe lebhafte Interesse wie in den Vorjahren. „Figaro" 
berichtet über ihn (i. April): 

»Ce soir n lien, In salle Erard, la deasttme Solf^eChopin, doan^ 
psr Raonl Kocsslski, le jame piaaiste dont In praniire mdition, k Paris, 
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a provoqu^, la semahie dmniftre, vm v6ritable fmotkm dam le monde 

mu>ical. Ce virtuose, ä pdne if6 de dix ans, est» en eflfet, un sujet des 
plus interessante a ctudier, en oe sens qa*ü joint au charme de Penfanoe 
le sentiment reel de l'art. 

Alors que, pench6 sur le piano, ses doigts courent agiles sur le 
davieri son regard, tantöt perdn dans le vagm, senble fixer quelqne 
imi^inaire dÄ:or de f^erie, tantöt s'eleve ardemment vers le ciel, brillant 
d'un feu po6tique qui n'est autre que le reflet de son äme. Huaut au 
jeu de Tartiste, c'est pour lous un vcritable probleme, et l'on demeure 
stnptfait en constatant qtt'm si jenne enfant pnisse jooer nMi senlcnent 
avec ime süret^ si parfaite, mais encore avec une expression si rädle nne 
Oeuvre comme »la Ballade de Chopin«, en lui conservant toutes ses nuances 
de sentiments romanesques et la douce reverie qui s'en dögage. 

En art, tont r^de dans la fa^on d*expriiner, et cdoi-lit seul est 
artlste väritd>le qui sait donner ä cette expression les aocents qid Im 
sont propres. — Raoul Koczalski est dou6 au plus haut point de cette 
faculte rare: outre qu'il posside — au point de vue m^canique — un 
poignet d'nne Aasticit6 remarqoable et le plus impeccable des doigt^s, 
son ftme d'artiste s'^meut an moment pr^cis pour donner au c6t6 tech- 
nique de l'ceuvre la chaleur et l'envolde poetique. C'est ainsi qu'il a SO 
se reveler tout entier artiste, et grand artiste, dans son exquise fa^on 
d'interpr^ter cette bailade de Chopin dont il nuance graduellement la 
po^e jusqu'ii l'extase finale. 

AiH.si ne peut-on se defendre d'admirer le jeu special de ce jeune 
virtuose, qui produit sur chacun une impression piofonde et qui fait dire 
ä tous que si Koc/alski tieut un jour comme homme ce qu'il promet 
anjonrd'hni, U sera certainement un des plus grands dans son art 

Bien que tres jeune encore, Raoul Koczalski a d^jä obtenu de 
nombreux succ^s k l'^tranger. A Paris, comme nous le disions plus haut, 
sa premi^re auditiou a ^t^ un triomphe; bravos et bis ne lui ont pas 
manqu^, et c'est seulement dans la crainte de fatiguer l'enfant qne le 
pQbUc» enAousiasm^, n'a pas exig^ de Tartiste qu'il recommen9Slt tous 
ses morceanx. La s6ance de oe soir lui vaudra certainement le m&ne 
succ^.« 

Dieselbe vielgelesene Zeitung schreibt am ii. April: 

»On est forcä de s'arr^ter et d'^uter ...» Ces paroles d*Hamlet 
s'appliquent mieux que toutes les autres au talent du jeune virtuose Raoul 
Koczalski, qui vient de donner avec un enorme succ^s trois seances 
consacr^ Ii Chopin, ä la salle Erard. Ce qat est v^ritablement re- 
marquable avec cet artiste, en ddiors de la pratique trte d<Svelopp£e chez 
lui , c'cst le sentiment, la grace et sa fa9on artistique d'interpr^ter les 
ceuvres des maitres qui forcent l'admiration des auditoires. Sous ses 
doigts le piano acquiert les m6mes sonorites qu*avec Rubiustein, et per- 
sonne ne sait mienx que Ini ^noovoir lorsqu'il interpr^ Oiopin. 

Raoul Koczalski alTectionne aussi Bach, Beethoven, Mozart, Haydn, 
Schubert et Sdimnann, et tous les dilettants qiu ont en la bonne fortune 
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de Tentendre dans les pr6cedents concerts iateipr^ter ces iramortels cora- 
positeurs sont unanimes & appr^cier la s&ret^ de son jea et l'impeccable 
entente du sentiment et du style.« 

Dem Abschiedsconcert widmet „Figaro" am 25. April 
herzliches Interesse: 

»Le cioQui^e et dernier concei t du jeune piauiste Raoul Koczalski 
eu liea maroi demier, k la salle Erard, devant une salle absolumeat 
comble et an public enthousiaste. 

Le morceau principal du programme , la Leidende symphoniiiue, 
compos^ par Raoul Koczalski, est une ceuvre serieuse, tres caractcrisiicjue, 
oü Tautear a su faire appr6cier ses qualites de compositeur emerite, con- 
naissant k fond la scienoe de rinstnimentation. Tout oda mMce, an 
point de vue artistique, Ics plus grands ^loges. 

Dejä par son jeu impeccable, le jeune Raoul Koczalski faisait 
pressentir un veritable artiste; comme compositeur, on peut assurer qu'il 
sera des premiers. H s'est en oittre v6v€l6 chef d'orchestre de premier 
ordre, et Ton reste stup6fait en voyant nn enfant si jeune r^unir autant 
de qualites si parfaites, qa'on ne rencontre haltituellement qae chez des 
artistes d'un äge mür.« 

Nach Russland zurückgekehrt, wurde er in St. Peters- 
burg der Gegenstand allgemeiner Bewunderung. In No. 18 
(9./21. November) giebt „Russlands Musik-Zeitung*' eine 
ausführliche Charakteristik Raoul's: 

„Erstes Concert von Raoul Kuc/alski, Montaj^, den 6. November, 
im Saale der Creditgesellschaft. Seit Jahren schon setzt der kleine Raoul 
Koczalski aus Warschau die musikalische Welt ganz Europas durch seine 
eminenten Leistungen ab Pianist in Bewunderung und Erstaunen« Sieben 
Jahre alt, gab er in Wien fünf Concerte und fand seihst vor einem so 
ernsten Kritiker, wie es Dr. Ed. Hanslick ist, nicht nur (Jnade, sondern 
er nannte ihn sogar schon damals das merkwürdigste Wunderkind, das 
ihm beinnnt sei. Das war im Jahre 1891. Seitdem wurde der kleine 
Clavierkünstler wie im Triumphzuge durch alle grösseren Städte Europas 
.. . vier lange Jahre hindurch M^fuhrt. uberall in unzähligen Concerten dem 
schaulustigen Publikum präsentirt, überall theils mit gläubiger Bewunderung, 
tbeils mit zurückhaltendem Erstaunen empfangen und gelangte nun end* 
lieh auf meiner Kunstreise auch zu uns, um die durch seine geniale Be- 
gabung ihm gebührenden Lorbeeren einzuheimsen. Denn der kleine Raoul 
ist allerdings ein äusserst seltener Wuudermann, wie einen solchen die 
Menschheit vielleicht erst nach Jahrhunderten wieder erl^, aber er ist 
nicht so sehr merkwürdig durch seine aussergewöhnli 1 musikalische 
Begabung, als durch die perennierenden EigtMischaften seiner Natur. Ja, 
er scheint in der That zu denjenigen 1,'esunden und wetterfesten gott- 
begnadeten Lebewesen zu gehören, (ieneu nichts schadet, auf die selbst 
ein sumpfiger Boden und dn tödtliches Klima keine Einwirkung haben. 
Man vergesse eben nicht: Noch in den Kinderschuhen, wird er heraus- 
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gerissen ftos dem natnrgemSst sdiütsenden und enielieiMlai EUernhaiise, 
wird hinausgeschleudert in die weite, unbekannte Welt, Jahre lang aus 

einer Stadt in die andere, aus einem Concert in ein anderes gezerrt, hier 
mit Beifall und Bewunderung unmässig überschüttet, dort angestaunt und 
angestarrt, wie ein seltenes Wunderthier, stets in fremder Umgebung, in 
tMb» Unruhe und Aufregt»^, keine Müsse zur ruhigen Entwickelung, 
keine Zeit zur Vervollkommnung seiner ungewöhnlichen Gaben, ja nicht 
einmal zur beschaulichen Erholiuif,' — man nehme alles Da«? zusammen 
und bedenke, was aus einem anderen Kinde unter gleichen Verhältnissen 
gewerden wire! Und nun sehe man sich diesen kerngesunden Pracht- 
jungen an: kerngesund an Leib und Seele, einfach und natürlich im Be* 
nehmen, frisch an Geist und selbstständig und verständi;^ im Denken und 
Fühlen. Was sollen wir aber von seinem Spiel sagen, das nach all' dem 
Voriiergesagten einzig und unübertrofTen dasteht? Seit Moiart, Liszt und 
Rttbinstein ist entschieden Niemand dagewesen, der sich ihm dniger- 
massen würdig zur Seite stellen konnte; naturlich gilt das nur von den 
Jugendleistungen in gleicher Alier^periode. — Sehen wir uns etwas ge- 
nauer das Programm des ersten Concertes an. Der junge Pianist bot 
uns nur Tondichtungen von Chopin, wie er überhau]it in l'etersburg nur 
Cliopinabenfle geben will. Schon allein die Ueberwältigung aller der im 
Programm verzeichneten Tonstucke setzte etwas Aussergewöhnliches 
voraus; aber die Ausfuhrung einer H>moll - Sonate oder einer G-moll- 
Ballade von Chopin gehört lücht in ein Knabenrepertoire: zu ihrer ht- 
friedigen den Wiedergabe ist ausser einer herv orragenden musikalischen 
Begabung eine ausgebildete Technik unbedingt nothwendig. Und doch 
löste der kleine Raoul seine schwierige Aufgabe mit einer Kunstfertigkeit 
und Intelligenz, welche wir nie von ihm erwartet hätten. In den 
kleineren Piicen, wie in der Berceuse (Des-dur), bewies er einen künst- 
lerischen Sinn und feines Verständniss für die einzelnen vorzutragenden 
Compositionen, wie wir diese an ausgebildet und feinfühlig bei vielen he- 
kannteren Künstlern nidit vorfinden. Ton stdit dem jungen Kocsalski 
vollkommen genug zu Gebote; es mangelt noch Einiges an Temperament 
und Kraft, was in seinem Alter selbstverständlich ist. Alles zusammen- 
genommen, kommen wir zu dem Schluss, dass trotz der grössten Reciame 
und trotz seines bewShrten Lehrmeisters, Herrn BfikoUV, ^e Leistmigs- 
fahigkeit des hochbegabten Knaben dennoch sich in einem Stadium be- 
findet, welches für die richtige Entfaltung der eminenten Gaben eines 
ruhigen, ernsten und ununterbrochenen Studiums, nicht aber der Estrade 
bedarf. Ungeachtet dieser unserer festen Ueberzeugung können wir alten 
denen, weldie die seltene Begabung dieses Wnnderkindes sehen, oder 
riditiger, hören möchten, den teuch der Concerte aufrichtigst empfehlen.** 

Begeisterungathmend ist das vom „St. Petersburger 
Harold** (am 7./^9- November) gebrachte Referat: 

„Das erste Concert des jugendlichen Pianisten Raoul Koczalski am 
Hontag den 6. d. Mts. im Saale der Credit •Gesdlschaft hatte allen 
Zweifeln bezüglich wirklich genialer Veranlagimg des Wunderknidten ein 
Ende bereitet; der kleine Virtuos eroberte im Sturme die Herzen aller 
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Anwesendoi, denn tiotx winer aas PbSnomenale grauenden Leistungen 
haftet dem frisch iind harmlos dremschauenden Kinde lüchts Frühreifes 
oder Altkluges an, beim Zuhören greift die Vorstellung nicht Platz, dass 
das Gebotene ein Product eiserneu Fleisses, unermüdlicher Dressur sei, 
ndn: hier hat die Natnr aus ihran Fällhom mit verschwenderischer 
Freigebigkeit gespendet. Von der Richtigkeit dieses Ausspruches niuss 
sich Jeder überzeugen, der eine Parallele zieht zwischen dem musika- 
lischen Auffassungsvermögen Koczalski's und seinem technischen Können. 
Bei Wttnderkindem überragt die blosse mechanische Fertigkeit den Vor- 
trag nicht um ein Bedeutendes, hier ist es aber umgekehrt, des kleinen 
Künstlers geistige Kntwickelun^ ülierrascht in erster Linie und wurde 
noch ganz andere Wirkung erzielen, wenn die physischen Eigenschaften 
der eminenten Vortragskunst nicht Schranken setzen würden. £s wäre 
ja geradezu Unnatur, wenn der Knabe über die Kraft und Leidenschaft 
eines erwachsenen Menschen verfügen wurde, den Darbietungen ginge 
alsdann der eigenartige schlichte Zauber verloren, der ihnen jetzt in uber- 
reichem Masse anhaftet. Bewunderungä^vürdig ist Koczalski's musika- 
lischer Instinkt, das rhythmische Gefühl scheint ihm angeboren su sein, 
indem er sich nirgends dagegen versündigt. Mit weichem» modulations- 
reichem Anschlag verbindet er eine Geläufigkeit der Finger, die allen 
Passagen, Arpeggien, Trillern und sonstigen Verzierungen eine ätherische 
Dnrdbsichtigkeit nebst entzückender Kfangsdiönheit verleiht; mSchtigen 
Ton ▼ermag er, wie schon bemerkt, nicht au entfalten, im Bereich der 
ihm zu Gebote stehenden Stärkeahstufungen versteht er jeiloch über- 
raschend feine Schattirungen hervorzubringen. Das Spiel ist kindlich im 
idealsten Sinn des Worts, da es vermöge seiner reinen keuschoi Em- 
pfindung nngetrdbten Genuss gewährt. Das Programm bestand, wie an- 
gekündigt, nur aus Compositionen Chopin's. Wir können, oflen gestanden, 
keiner der zum Vortrag gelangten Nummern den Vorzug bezuglich der 
Ausführung einräumen, bei sämmtlichen Darbietungen bekundete der geniale 
Ktti^ eine Selbststindigkdt der Auffassung und künstlerischen Geschmack, 
wie sie in solchem Alter kaum vorauszusetzen sind. Den bedeutendsten 
Eindruck beim Publikum hinterliess die Wiedergabe der ,,Herceuse", der 
Mazurka (Cis-moU), des „Nocturne" ^Des-dur) und des Valse (As-dur). 
In den genannten Stücken wurde physische Leistungsvermögen des kleinen 
Virtuosen nicht in dem Maasse in Anspruch genommen wie in anderen 
Nummern, er konnte darin sein subjectives Empfinden am ungehindertsten 
cum Ausdruck bringen. Von dem zahlreich erschienenen und in ge- 
spanntester Erwartung den Darbietungen lauschenden Publikmn wurden 
dem überaus sympathischen Concertgeber begeisterte Ovationen darge- 
bracht. Dem stürmischen Verlangen nach Zugaben wurde nur drei Mal 
entsprochen, denn die Kräfte eines Kindes müssen geschont werden, dass 
sollten sich unsere Musikenthusiasten merken." 

Ebenso enthusiastisch spricht sich „Journal de St Peters- 
bourg** am 8./20. November aus: 

„H y a cinq ans le petit Raonl Koczalski, alors presque un b6b6, 
s*Wt d^ fait entendre dans notre capitale. Dq>uis cette ^oque les 
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^bos de ses SQCcte ä l'ötranger nous arrivaient ims oesae» Le voilä de 

nouveau parmi nous depuis une quinp^aine de jours et la grosse caisse de 
la reclanic, maniee cette fois ä l'aniei icaine, a fait parier de lui toute 
la ville. Kous avouons que cette fagon de proceder ne nous inspirait pas 
grande confiance, mais n^moins, hier soir, an premier des six r^dtals 
Chopin annonc6s, pour ce mois, la salle du Cr^it ctait comble et» ce 
qtti mieux est, l'exdcution a produit la meilleure impression. 

Malgre les cirK) ans ccoules depuis sa prcniicrc apparition dans 
notre ville, Uaoul Koc/aiski, un gros gargon blond, blanc et rose, n'a 
pas encore onze ans (il est ä Varsovie le 3 ja&vier 1885); il n'a ea 
que son ])ere pour professeur et ces le^ns semblent avoir 6t6 excellentes. 
Jusqu'au moment present le juvenile virtuose, en jouant, chercbe du regard 
son pere, qui se tient generalcment ä proximif6. 

Le son et le toucher de ce gar^on, doue d'uue memoire prodigieuse, 
soQt pldns et moeUenx, d'une Force consid£rab1e poar son Ige; le m6ca- 
nisme est parfiu^ l^ger et d^cat dans les traits, bien accento^ et d'une 

nettcte peu commune, meme dans la main gauche; las accords seulement 
sont pla'juc-, a la fin des morceaux notamment, avec une certaine secheresse. 

Plus le morceau est serieux, plus l'inteiprete se possede, jouant avec 
la s^v^rit^ reqtuse tout en s*animant aux endroits entrainants. II sait 
faire chanter admirableinent le davier et sa phrase ifidtaapptp ponr ainsi 
dire, d*une haieine. Cela nous a frappe d^s le premier allegro de la 
Sonate en si mineur de Chopin. Dans i'adagio, cependant, le virtuose 
manqne encore de profondeur et de coloris, ce qui n'est qne trfcs natarel 
chez un enfant de son &ge. Le noctume en r6b£mol majear de Chopin, 
le dernier des trois morceaux ajoutes au Programme, a ^t6 joue neanmoins 
avec un vrai sentiment, dans son v<:riiable style, et pour que cela puisse 
parattre ainsi apr^ Rubinstein, il fallait bien que l'interpr^tation füt bonne. 
Le Souvenir de ce colosse, qui nous a €t6 ravi il y a juste un an, nnisait 
cepcndant In'aucou]^ a l'impression produite par la grande valse cn la- 
b^mol majeur, joiice par le jeune virtuose d'une fa^on tres chatlce, mai-s 
tout de meme un peu superlicielle. La Berceuse a ravi l'auditoire, qui 
Youlait Tentendre de nouveau, mais c'est dans la sonale (le Largo except^) 
que le petit pianiste s'est ^lev^ le plus haut. Le scherzo et le finale 
notamment ont etd enievcs avec autant de velocit^ que de puissance II 
y a eu des iias-ages d'une souplesse admirable. 

La bailade en .^ol mineur a cte rendue d'uue fagon moins ^ale et 
Pon sentait qne la tAche d^assait plng encore les forces mentales que 
les forces pbysiques d*un enfant 

On a beau dire, Chopin, si eminemment subtil et passionn^, nVst 
pas fait pour l'age le plus tendre, auqucl appartient encore le petit 
Koczalski. Aussi Tidee nous paraii-elle malheureuse de consacrer les six 
s^ances annono^ prfdsteent k ce mattre. Cela n'emp£cbe pas que, cette 
fois, le succ^s de Tenfant soit all^ croissant pendant toute la soir^e et 
qu'a la fin de la s6ance les abords de l'e&trade aient ^l^ envahis par les 
curieux et les enthousiastes." 
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1S96. 

In Baden-Baden erregte er, wie in Petersburg, Sen- 
sation mit seinem Chopinspiel. Unterm lo. Juni berichtet 
Dr. Richard Fohl im dortigen Badeblatt; 

,,Das erste ChofirfB-Coilcert von Raoul Koczalski i>t nun vorüber, 
und hat die Erwartungen , die man allerseits davon hegte (am meisten 
vtelldcht die der zahlreich anwesenden Kunstler) voll und ganz erlullt. 
Ueber das Qavieni(nel des kleineii Wmidennaiiiies Ut im Grunde ge> 
nommea nicbt mebr .viel zu sagen. Es ist in der ganzen civilisirten Welt 
bekannt — man lese nur die Berichte, welche dem Concert - Programm 
angehängt sind — und auch l)ei uns erscheint er bereits zum dritten Male. 
Was ist da noch zu sagen uothig ? Er ist ein Phänomen, wie es vielleicht 
nie wiederkehrt. Wenn ein so jugendlicher Pianist uns zwingt, nicht auf 
seine Technik das Hauptgewicht zu legen, sondern auf den geistigen Ge- 
halt seines Spiels, so ist das schon eine ganz exceptionelle Erscheinung. 
Sein Anschlag ist voller und weicher zugleich geworden; er hat an 
Aosdaner und Kraft, an Energie noch gewonnen. . Aber er zwingt uns, 
I Vi Stunden lang seinen Inspirationen zu folgen, seine Auffassung zu be- 
wundem — und das ist mehr. Man keimt ja die Werke alle, die er 
uns vorfuhrt. Aber gerade, wie er sie uns vorführt, das ist das Fesselnde. 

Das grösste Ld)» das man ihm npenden kann, ist, dass er die sdur 
schwierige und tiefe swdie Sonate in ti-moll am schönsten gespielt hat. 
Es wagen sich nur wenige Pianisten daran. Denn das schöne Werk ist 
nicht leicht zu verstehen, fordert sehr eingehendes Verstäudniss , und ist 
(mit Ausnahme des letzten Satzes) nicht gerade das, was man dankbar 
zu nennen pflegt. Wenigstens haben verschie lene der nachfolgenden 
kleineren Stücke noch weit energischer durchgeschlagen. Aber für den 
Feinschmecker war der Vortrag der Sonate ein seiteuer Leckerbissen. 
Das schöne Largo hat er sehr nobel, sehr innig gespielt und mit dem 
Füiale reisst er Alle mit sich fort. Das war der echte Chopin der 
zweiten Perlode, des tief verinnerlichten, edelsten Styles. 

Das Programm war vortrcfTlich zusammengestellt. Die grösste 
Mannigfaltigkeit der Stimmungen herrschte im zweiten Theile. Sogleich 
die G^ienfiberstellnng der zarten, Stherischen As-dur-Etnde und der darauf 
folgenden stürmisch wilden in C-moll — der sogenannten Revolutions- 
Etüde, componirt nach dem Falle Warschaus — war meisterlich gedacht 
Dann folgte das ruhig edle Pielude in H-moU, gleichsam als Beruhigung 
und AbkUrung der wogenden Empimdungen, hiihrauf das herrliche Im- 
promptQ in Fis-dur — eigentlich ein Nocturne, das uns sehr Vieles sagt; 
und nach der graziösen A-moll-Mazurka die gigantische As-dur-Polonaise, 
die wir noch von Keinem so gehört haben, wie von Raoul Koczalski. 
Er nimmt sie nämlich in dnem schwindelnden Tempo, gleichsam im 
Sturme. Besonders der Mittelsatz mit den fortwährend crescendirten 
Octaven-Passagen , wirkt dadurch imponirend, verlangt aber auch vom 
Pianisten die höchste Leistimgsfahigkeit. Das werden ihm Wenige nach- 
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machen. Hier zeigt sich, auf welcher Höhe der Kraft und Energie diewr 
wunderbare kleine Pianist sich erhoben hat* 

Den dritten TheO bildete die G-moU-Billade» Es Ist das ein ftr 
uns besonders merkwürdiges Stück — denn jeder geistvoUe Pianist spielt 
es anders. Hier steht keine Xorm fest; man kann es sehr verschieden 
nuandren, und immer mit einer gewissen Berechtigung. Die Auflassung 
von Raoul Koczalski hat uns sehr interessirt und sehr gefallen, Dass er 
diese Ballade nicht zahm spielt, kann man sidi denken. Etwas SIftr* 
misches liegt nun einmal in semer Natur. Das erkannten wir in der 
As-dur-Polonaise — eine Folge der Ueberkraft seiner Jugend. Ohne 
seine eminente Technik wäre das gar nicht zu leisten möglich. Aber es 
fehlt ihm auch nicht an SanfOiett und Milde — wenn er will. Er dber^ 
lisst sich seiner Inspiration, die ihn nicht irre fuhrt. 

Auch der Beifall wurde immer stürmischer. Zahllose Hervorrufe 
ehrten ihn. Einen Lorbeerkranz haben wir nicht gesehen. Man pflegt 
doch sonst hier nicht tu sparsam damit zn sefail — Nadi der Ballade 
blieb das Publikum einfitdi sitzen. Es wollte noch nicht gehen. Raoul 
war auch SO liebenswürdig, den bekannten Minuten walzer" im •/4-Tact 
als Bonbons zuzugeben. Wir hätten gern noch länger gesessen ! — - » — 
Wer das erste Concert nicht gehört hat, der versäume das sweite nidit 
Wir rathen ihm gntt *' 



\ 
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Raoui Koczalski's Compositionen. 

Frühzeitig regte sich in Raoul der schöpferische Trieb; 
oben schon ist seiner ersten compositorischen Versuche ge- 
dacht worden, und an verschiedenen Stellen des vorigen Ab- 
schnittes finden sich auch zahlreiche Bemerkungen der öffent- 
lichen Kritik über sie verzeichnet. Fasst man das in seinen 
Ciavierstücken Hervorstechende in's Auge, so drängt sich 
wohl Jedem sofort ihre nahe Stimmungsverwandtschaft mit 
Chopin auf. Woher sie sich erklärt? Ebenso aus der Lands- 
mannschaft — stand ja doch die Wiege des Meisters wie die 
des Jüngers in Fölenl wie aus der innigsten Vertrautheit 
RaouVs mit sämmtlicben Werken Chopin's seit den ersten 
Tagen musikalischen Ftthlens und Denkens. Auch noch ein 
anderes Moment kommt in Betracht. Im ersten Stadium des 
Schaffens sind unsere grössten Meister stets mehr reproductiv 
als entschieden selbstständig gewesen; wenn Raoul zunächst 
das wiedergiebt, reproducirt, was er aus Chopin in sich auf- 
genommen, so folgt er damit nur einem Naturgesetz, und 
nichts wäre verfehlter, als ihm aus solchem directen Anschluss 
an ein so bedeuteaddes Vorbild einen Vorwurf abzuleiten. 
Und wie man die Dramen Theodor Kömer's, so sehr auch 
in ihnen Schillers Pathos und Rhetorik widerhallt, keineswegs 
bloss als geschickte Copien grosser Originale, sondern richtiger 
als ihre begeisterten Nachdichtungen zu würdigen hat, so gilt 
Aehnliches vom Verhältniss der Claviercompositionen Raoul's 
zu denen Chopin's. Schwermüthig wie der Geist seiner 
Heimath ist der Charakter von Raoul's Erstlingen: In zwei 
Bänden (Verlag von P. Pabst, Leipzig), prächtig aus- 
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gestattet erschienen, geben sie der Molltonart den Vor- 
zug: die glücklich den archaistischen Ton anschlagende, mit 

einem lieblichen Mittelsatz geschmückte Gavotte, eine sehr 
weltschmerzlich angehauchte Valse triste, eine picante 
Mazurka gehen aus A-moll; nait einander E moll gemein 
haben die characteristische Rhapsodie Polonaise und die letzte 
Mazurka im zweiten Jjand, während die erste Mazurka des 
ersten Randes in F-moll, die durch manche überraschende 
Einzelheit hervorragende, seiner theuren, lieissgeliebten Mutter 
gewidmete Valse fantastifjue, in H-moll steht. Nur zwei 
Tonstücke von den neun der 2 Bände haben Dur- 
Charakter; das mehxiisch - zarte As-dur- Nocturne und das 
gesangsfreudige E-dur- Freludio. Wie es die engen Formen 
des Tanzes mit sich bringen, blciiu das homophone Element 
Alleinherrscher; die rechte Hand spielt die Melodie, von der 
linken wird die meist in nachschlagenden Accorden gehaltene 
Begleitung übernommen; ausnahmsweise f&Ut ihr auch ein 
G^ng in der Tenorlage zu. Alles aber klingt vornehm 
und führt oft zu Wirkungen von hohem pianistiscfaen Reiz. 
Zieht man eine Parallele zwischen den uns geläufigen Knaben- 
compositionen Mozart*s mit denen RaouPs, so steht ausser 
allem Zweifel, dass über die Klangmittel, die ihnen zu Ge- 
bote stehen, Beide mit grosser Sicherheit verfügen; wenn bei 
Mozart Vieles dürftig klingt, so hat das seinen Grund in 
der noch primitiven Verfassung der damaligen Instrumente; 
nichtsdestoweniger gewinnt er ihnen immerhin soviel ab, als 
sie gutwillig herzugeben vermochten. Raoul^s Ciavierstücke, 
aufs Beste Rechnung tragend dem hochentwickelten Zustand 
der modernen Instrumentenbaukunst, hören sich, begreiflich 
genug, viel klangprächtiger an; dass sie nicht auf virtuose 
Klingeleien abzielen, vielmehr auf einen edlen, klar sich aus- 
prägenden Gedankenkern, der denn auch vollständig zufrieden 
ist mit der schlichten, allen unnützen Flitter verabscheuenden 
Einkleidung, — das muss ihnen noch als ein besonderer 
Vorzug angerechnet werden; das erleichtert zugleich auch 
ihre Verbreitung in allen den Kreisen, die über bedeutendere 
Virtuosität nicht gebieten. 

Anläufe, wenn auch vorerst nur besdieidene, zu poly- 
phoner Ausdrucksweise, begegnen uns in den neuesten 
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Claviercompositioneii Raotil's, die denn auch, weil sich in 
ihnen nach Seite des vertieiteren Inhaltes wie nach der for- 
malen Ausweitung mancherlei Fortschritte bemerkbar machen, 
näherer Beachtung werth erscheinen, um so mehr, als sich in 
ihnen auch mehr und mehr die Einflüsse unserer grossen 
Meister classischer und romantischer Richtung geltend machen, 
die neuerdings ihm Gegenstand ernstlichen Specialstudiums 
geworden. 

Die Scherzo-Fantasie, componirt 1895, erschienen 
als Op. 55 (G-dur, Mainz, Schott & Söhne) ist insofern schon 
von der Mehrzahl der früheren, die Moll-Tonart und melan- 
cholischen Character bevorzugenden Compositionen ver- 
schieden, als sie einen anderen Stimmungskreis aufsucht und 
in der Hirtentonart (G-dur) sich's Wohlgefallen lässt. 

Sogleich das Hauptthema, frisch und fröhlich aus der 
Tiefe nach der Höhe kletternd und graziös sich nach unten 
neigend, nimmt das musikalische Interesse gefangen. 

Presto. (M. !kf. ^ = 192 ) 




Die frappirende Periodisirung, bei welcher durch die un- 
erwartete Einschaltung des fünften Tactes eine siebentactige 
Gliederung entsteht, sei im Besonderen hervorgehoben; auch 
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die mit der Ausweichung nach H-dur erzielten harmonischen 
Reize mag man nicht Überhören. Die Quintenfortscfareitung 
(3 Systeme, rechte Hand A — ^E, G— D) kann von der ge- 
strengen harmonischen Fortschreitungslehre beanstandet wer- 
den, doch vermuthen wir in ihr einen jugendlichen Scherz, 
weil sie überall in naiver Unverfrorenheit wiederkehrt. Das 
zweite Thema (D-dur) sorgt fttr rhythmischen Contrast und 
glückliche Verknüpfung 
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der verwerthenswürdigen Elemente. 

Ohne zunächst langer bei ihm zu verweilen, folgt Raoul 
einem unwiderstehlichen Heimathsgefühl und webt eine ur- 
drollige polnische Volksweise ein, die erst der linken Hand 
zugewiesen und darauf in mancherlei Modificationen von der 
rechten übernommen wird; 



Polnisches Volkslied. 
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von Ihr aber verlangt sie der Bass sogleich wieder zurück, 
und die Rückkehr sum Ddur- Thema vollzieht nch völlig 
ungezwungen, das polnische Heimathslied aber behält das 
letzte Wort. Ein Piü lento stellt als G^ensatz zu dem heitern 
Eröfihungstheil ein zart-elegisches Stimmungsbild gegenüber; 



Pin lento. 
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aus ihm wächst ein bewegtes Piü mosso hervor, sich in 
mancherlei harmonischen Kühnheiten ergehend, um einen 
breiten melodischen Ruhepunkt zu finden in der von mächtig 
wogenden Arpeggien umflutheten £>moll*Cantilene (Piü lento 
cantabile); ihr folgt eine Recapitulation der Hauptthemen, 
natürlich mit Betonung der polnischen Heimathsweise ; das 
ganze Tonstück hält d^ was sein Titel: „Scherso »Fantasie" 
verspricht und die rhapsodischen Züge ftigen dch immerhin 
characteristisch der Totalphysiognomie ein. 

Zusammengedrängter, aber gleichfalls von überraschendem 
Phantasieleben erfüllt, giebt sich die Fantasie (E-moll,Op. 54). 
So muthig, herausfordernd der Anfang, gleich einer stürmischen 
Frage: 



Atlegro ntaesteto, (M. M J = i6a) 
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so still bescheiden erklingt die Antwort: 
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und es bedarf einiger Zeit bis sie, anmuthig umspielt von 
einer langen Passagenarabeske, die in chromatischen, rasch 
wie auf Flügeln des Morgenwindes vorübereilenden Quartsext- 
accorden ihre Krönung sucht und findet, Halt madit und 
Raum SU breiter Ent&ltung gönnt dem innig- bewegten Piü 
lento cantabile: 
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Im Piü mosso (C«dur) greift die linke Hand das Arpeggien- 
gewoge auf, das vorher der rechten zugefallen war: im 
Organismus des Ganzen könnte diese Episode leicht entbehrt 
werden, nicht aber der gut eingeführte Rückgang zum Haupt- 
thema, dem im Lento eine wohl contrastirende Fortsetzung 
erwächst. 



dolce 



Lento. (M. M. J = loS.) 
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Sie könnte auf das £-dur- Andante, da es za neuer Stim- 
mungsbeleuchtung Wesentliches nicht beiträgt, verzichten und 
würde sich bei längerer Durchführung des Hauptgedankens 
vom Lento gewiss noch wohler fühlen. Immerhin sind die 
Bemühungen des Componisten, im Episodenlabyrinthe den 
Ariadnefaden des Ausgangsmotives nicht zu verlieren, klar 
ersichth'ch und allen Lobes werth. Auf der letzten Seite 
erinnert das rhythmische Geßige des Piü mosso allerdings 
stark an Mendelssohn; doch tritt es von der schönen dyna- 
mischen Steigerung vom / an in den Hintergrund, und mit 
all der Energie, mit der die Phantasie begonnen, endet sie 
auch. Von dem Vorrecht der Fantasie: in rascher Abwechs- 
lung ein weites Stimmungsreich zu durcheilen, macht, wie wir 
sehen, dieses Tonstück reichlich Gebrauch. Schreitet Raoul 
mit gleichem Erfolge wie seither in der theoretischen Rr- 
kenntniss fort, wird er ganz von selbst auch vordringen bis 
zu jener weisen Oeconomie in der Themeneinführung, die 
auch bei der üppigsten Mannigfaltigkeit immer noch den inneren 
Zusammenhang des Einzelnen zum Ganzen erkennen lässt. 

8 
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Ein schöner Stimmungsernst bdietrscht die D-moU-Fhan- 
tasie (Op. 56), an mehr als einer Stelle vernimmt man den 
Flügelschlag einer drangvollen Innerlichkeit, wie sie dem 
jugendlichen Componisten wohl an so manchem Schubert- 
schen Sonatensatz, dem er liebevolles Studium ge- 
widmet, besonders Wohlgefallen haben mag: Tacte, wie die 
des Anfanges 



AUegro. 




na 



i 



I 



i 



wMren eines Franz Schubert sicherlich nicht unwürdig, und 
auch das Hauptthema, das sich aus seiner beschaulichen Ruhe 
SU heftigen Accenten emporreckt, um nach breiterer Durch- 
führung nach und nach einen sinnigen melodischen Ruhe- 
punkt zu finden, 
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knüpft an würdige Vorbilder des herrlichen Romantikers 
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an, ohne ihn ängsUich zu copiren. Vom Standpunkt seiner 
gegenwärtigen Compositionstechnik aus ist der Durch führungs- 
theil ihm recht erfreulich gelungen, die Verbindung des Haupt- 
themas mit schalkhaft spielenden ISnwürfeni nach Art eines. 
Frag- und Antwortspieles die redite Hand ablösen lassend 
mit der linken, von guter, mit chromatischen Fortschreitungen 
gewünter Klangwirkung: 




Dass im darauffolgenden Mazur, eingeleitet von diesen un- 



die Manen 



gewöhnlichen Rhythmen J ^ | J ^ J 

seines grossen Landsmannes Chopin nicht vergeblich be- 
schworen werden, zeigt schon die Physiognomie des Haupt- 
gedankens: 
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Im meno mosso (Es-dur) führt ein Anklang an das oben 
bereits erwähnte polnische Liedchen eine hübsche Episode 
herbei, die sich im elegischen Sinne fortspinnt in der aus> 
dracksvoUen Omoll-Cantilene 
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Unter Wiederaufnahme des bis jetzt angeführten thematischen 
Materials wird dieser Satz, der weiterhin auf wesentliche 
Modificationen gerne verzichtet, ansprechend zu Ende geführt. 

Das Largo (G*moll *lj wirft in den einleitenden Tacten 
sehnsuchtsvoll fragende BHdce nach oben: 



I 



1^ 



i 




uiym^L-ü Ly Google 



— 117 — 

und vertraut dem Cantabile Alles an, was das. Herz des 
Knaben mit stiller Wehmuth erfüllt. 
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Etwas äusserlich bombastisch ist die Fortsetzung {Piü 
raosso), die sich ohne Noth echauffirt, wie man es auch 
sehr oft bei den Jüngstitalienern antrift't, wenn sie in Er- 
mangelung wirklicher Gedanken mit schön ausstaffirten Redens- 
arten sich behelfen. Mit der Rückkehr cum Ausgangspunkt 
gewinnt das Ganse wieder die rechte Largostimmung. 

Frisches Leben entquillt dem Finale, Allegretto ma non 
troppo; der Rondocharacter prägt sich deutlich aus, und melo- 
dische wie rhythmische Contrastirung soigt Dir lebendigen 
Fiuss und anr^ende Entwickelung« Dem Hauptthema 




9 StMC. 
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schliesit rieh sogleich nach dem ersten • FeriödeDabsdiliiss In 
durchgreifender Bestimmtheit als Ueberleitnng an, 




und wenige Tacte später lenkt sie ein in meditfs res, in 
einen ansprechenden Seitensatz (F-dur); 




ffi^ f f f fi^ 




von ihm aus musicirt Raoul frisch und unbefangen weiter. 
Die Einschaltung des Andantino (B-dur) würde noch besser 
wirken, wenn die rhythmischen Verhältnisse hör- und fühl- 
barer sich abhöben von den bis dahin eingehaltenen;, zudem 
schmeckt das Hauptthema 




denn doch^twas zu stark nach Mendelssohn. 

Das RondOi ohne weiterhin zu wesentlichen Modifica- 
tionen des aus dem Haupttheil bekannten thematischen 
Materiales sich veranlasst zu fühlen, gelangt zu einem wirk- 
samen Abschluss. 

Von allen bis jetzt veröffentlichten Claviercompositionen 
Raours ist diese Fantasie die umfangreichste und inhalt vollste; 
sie birgt Keime zu compositorischen Saaten in sich, an denen 
die Welt dereinst sich erfreuen wird. 

Dass sich Raoul Koczalski auch bereits in der Compo- 
sition für Orchester versucht hat, ist mehrfach im vorigen 
Abschnitt erwähnt worden: über sein Vorspiel zu „Hagar" 
und über die „Symphonische Legende** vom Könige 
Boleslaus dem Kühnen und Bischof Stanislaus dem Heiligen 
(im Jahre 1079) hnden sich verschiedene Bemerkungen an 
allen den Stellen eingestreut, die von den Concerten handeln, 
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in welchen diese Werke unter Leitung des Componisten zur 
Aufittlurung gelangten. 

Das Themenmaterial zu „ Hagar bietet mancherlei 
Ueberraschendes; sogleich der Anfang stimmt erwartungsvoll, 



JnttmkU: (lA. IC J =s $4.) 




eine daran sich schliessende Clarinettencantilene, umflochten 
von leisen Sechszehntelarpeggien, ist ausdrucksvoll, 

Piu mosio, 

»/\U, J' J I J^ty^ I r-r-1 

von guter Wirkung die Schlusssteigerung, deren Anklang an 
Weber („Euryanthe") ausreichend in*s Ohr ßUlt. 
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In der „symphonischen Legende" (seinem lieben 
Vater gewidmet) zeichnen sich durch melodische Prägnanz aus 
im ersten Satz diese Stellen: 

AlUgro moderato. 
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sowie gegen den Schluss des Hauptsatzes. 
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Im zweiten Satz gewinnt das sangreiche F-Hornsolo 
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im weiteren Verlauf eine besondere Bedeutung; die Seiten- 
cantilene 



19^ 




fügt sich wirksam dem Ganzen ein. Von kirchlichem Geiste, 
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hymnenhafter Weihe erfüllt ist das Kyrie, dem Streichorchester 
zuerst überwiesen. 




Es mag unentschieden bleiben, wie sehr oder wie 
wenig an der partiturgerechten Niederschrift dieses »Vor- 
spieles" und der „symphonischen Legende" die Hand 
eines firmen Instrumentationslehrers sich betheiligt hat; 
auf jeden Fall tritt uns in ihnen Sinn Hir moderne Ton- 
farbenpracht entgegen und ein reicher melodischer Quell, der 
öfters an italienische Melismen zwar erinnert, aber kaum 
absichtlich sie aufsucht, ist ihnen nicht abzusprechen. Ver- 
gleicht man Mozart'sche orchestrale Versuche aus seiner 
Knabenzeit, z. B. die Ouvertüre zu „Bastien und Bastienne", 
mit diesen zwei Koczalski'schen Werken, so ist das Ergebniss 
in diesem Falle ungefähr das gleiche wie bei einer oben vor- 
genommenen Parallele der Cl;i\ iersliicke beider Wunderknaben. 
Zweifellos war es ein kühner Schritt, kaum dass einige Hefte 
der oben erwähnten Ciavierstücke vollendet worden, die 
Composition dieser Ürchesterstücke zu beginnen; nach dem 
Laufe der natürlichen Entwicklung setzt der Compositions- 
jünger erst dann den grossen Orchesterapparat in Bewegung, 
wenn er einige Festigkeit in der Kammermusikgattung sich 
erworben, Trios, Quartette, Quintette etc. geschrieben und eine 
gediegene Satztechnik sich angeeignet. Wenn daher in diesen 
orchestralen Erstlingen noch mancherlei Lücken in Form 
oder Ausführung fühlbar werden, so erklären sie sich leicht 
aus dem Umstand, dass bei Raoul eine kammermusikalische 
Kraftstählung nicht vorausgegangen war, als er die Geister 
des Orchesters anrief. Man darf überzeugt sein, dass künftige 
Orchestercompositionen, sobald er tieferen Studien im Kammer- 
musikstyl obgelegen, erheblich gewinnen werden an innerem 
Halt und markiger Geschlossenheit. 

Es war ein ungewöhnlicher Anblick, den neunjährigen 
Componisten seine eigenen Musenkinder dirigiren zu sehen; 
der kleine Knabe an der Spitze eines Or( liesters, das in der 
Mehrzahl seiner Mitglieder doch aus reifen Männern bestand. 
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bildete zu ihm einen wundersamen Contrast; und doch musste 
er auch in dieser Eigenschaft, selbst wenn man nur gewisse 
Aeusserlichkeiten in's Auge fasst, z. B. den gefälligen Anstand, 
mit dem er den Tact schlug, hier der Bläsergruppe dort den 
Streichern angemessene Zeichen gab, Interesse wecken. Oft 
genug sind uns wohlbejahrte Dirigenten begegnet, die trotz 
reichster theoretischer Erfahrung an Unbeholfeoheit nichts zu 
wünschen übrig Hessen und keinesfalls Beruf zur Dirigenten- 
carri^ verriethen. Wenn nun ein unbefangenes, ganz auf 
sich selbst yertrauendes Menschenkind an der Spitze eines 
Orchesters nicht allein nichts verdirbt, sondern sogar seine 
Sache gut macht und Alles zu einem befriedigenden Ende 
führt, so ist das jedenfalls ein Beweis von natürlicher Be- 
gabung, die keinesfalls skeptisch bespöttelt zu werden braucht. 
Wer an die Dirigentenleistung Raours den allein richtigen 
Massstab legt, wer nach dieser Richtung nichts Unbilliges 
ihm abverlangt und z. B. ihm nicht zumuthet, dass er jetzt 
schon die Fähigkeit zur Leitung von Beethoven's grosser 
„Leonorenouverture" oder der „Neunten" besasse, der giebt 
sich vollständig mit Dem zufrieden, was der Wunderknabe, 
vielleicht mehr aus sicherem musikalischen Instinct als aus 
reinem künstlerischen Bewusstsein, auch als Dirigent schon zu 
Tage gefördert; wer weiss, was wir von ihm auch auf diesem 
Gebiete noch für Ueberraschungen zu erleben haben I 
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Die geistige, physische und künstlerische Entwicklung 
Raoul's hat seit Jahresfrist (1895 — 1896) so ausserordentliche 
Fortschritte gemacht, dass er nunmehr in Reih und Glied 
getreten mit den vollbürtigen Virtuosen; in der That nimmt 
er es, mag man den Kern der reproducirenden Kunst suchen 
und finden wo man will, mit den klangvollsten pianistischen 
Namen der Gegenwart auf und wäre nicht der Taufschein 
massgebend, der ihn unerbittlich in die Classe der Elfjährigen 
zur Zeit einreiht, müsste es beinahe wie eine Beleidigung 
klingen, ihn vom Standpunkte der Wunderkindschaft aus 
noch zu betrachten. Zweifellos bedarf er, der nun einmal nach 
dem Rathschlusse der Vorsehung mit einer ausserordentlichen 
Sendung betraut worden, keineswegs des Deckmantels oder 
wenn man will auch des Nimbus der Wunderkmdschaft mehr; 
Thaten beweisen und führen eine so beredtsame Sprache, 
dass vor ihnen alle Einwände sophistischer Klügelei ver- 
stummen müssen. 

£«r lebt und webt so vollständig in seiner vranderbaren 
Mission, dass sich ihm Alles au lohnenden Genuss veredelt, 
was den Profanen als mühselige Arbeit erscheinen mag. 
Was Torquato Tasso in den Worten niedergelegt: 

„Wenn ich nicht sinnen oder dichten soll, 
So ist das Leben mir kein Leben mehr!" 

hat Raoul sich auf seine Fahne geschrieben und damit ent- 
waffiiet er zugleich alle die Vorwürfe, die gegen ihn von ge- 
wisser Seite her erhoben werden w^n der raschen Auf- 
einanderfolge seiner Kunstreisen; wie ein Blick auf seine 



kraftstrotzende Erscheinung lehrt, erfreut er sidi der nach- 
haltigsten , beneidenswerthesten Gesundheit: dass sie ihm 
erhalten bleibt, dafür sorgt die treue Liebe seiner von ihm 
heissgeliebten Eltern. 



So reiht sich Blüth' au BluthCi 
An Mmem jungen Lebensbatun ; 
•Die Gottheit i^nädig hüte 
Ihm seiaea goldaen Leazestraum ! 

Bald öffnen sidi die Pforten 

Zur forderungsstrengen Jünglingszeit; 

Er steht im Künstlerorden 

Zu kühnen Thaten frohbereit. 

Es winken höchste Ziele: 
Wuhlau, erreich' sie unerachlaffi, 
Mit Deinem Zanberspiele 
Und quellenklarer Schaflenskraft! 



Orvok von C Q. Röder In Leipiig. 
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C. G. Röder. Leipzig. 



